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VORWORT 

Nach längerer Unterbrechung geben wir nun wieder die 
Nachrichten für die Blinden heraus. 

Die Nachrichten sollen den westfälischen Blinden eine Ober­
sicht geben über die Entwicklung ihrer beiden großen Orga­

. nisationen, des Westfälischen Blinden- Vereins e. V. und der 
Westfälischen Blindenarbeit e. V. 

Darüber hinaus sollen aber auch unsere Freunde und Gön­
ner in Industrie und Wirtschaft, in der Verwaltung und im freien 
Berufsleben, denen wir an dieser Stelle für ihre stete Hilfsbereit­
schaft und Unterstüt)ung unseren aufrichtigsten Dank sagen, einen 
Einblick gewinnen, in die Bestrebungen und Bemühungen zur 
Erleichterung des Loses der Männer und Frauen, die vom Schick­
sal so hart getroffen wurden, denen .es nicht vergönnt ist, den 
Strahlenglanz des Weihnachtsbaumes zu erleben, die dennodl 
nicht verzagen, · weil sie wissen, daß ihre sehenden Freunde und 
Gönner ihnen treu zur Seite . stehen. · 

Die westfälischen Blinden wünschen all denen, die mithalfen, 
die Bestrebungen ihrer beiden Organisationen zum Erfolg zu 
führen, ein frohes und gesegnetes Weihnachtsfest und hoffen, 
daß ihnen der Inhalt dieser Nachrichten einen weiteren Ober­
blick über das Blindenwesen in Westfalen gewährt. 

Für die beiden Organisationen heißt es aber zum Jahres­
wechsel für das Jahr 1952 

Verstärkter Einsan aller Kräfte zum Wohle der 
westfälischen Blinden! 

Witten-Bommern, im Dezember 1951 

F. Gerling 
. Vorsillender und Blindenoberlehrer an der 

Prov.·BIIndenschule SoesttWarsteln 
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P. Th. Meurer 
Geschaftsführer 



Zuaammenarbelt mit der Westf. Blindenarbeit e. V. 

1. Voraltzender : Blindenoberlehrer Gerlfn a: 

45 Bedrk.sgruppen mit 2 400 erwachsenf'n 

blinden Mit2Uedern 

Einrichtungen des Vereins: 
Blindenalters- und Erholungshelm Mesc:hede, 

Helme für berufstätige Blinde in MOnster, Witten, Gelsenkirchen und Im Sozialwerk Stukenbrock 
bei Paderborn + Führhundschule für Blinde ln Dortmund 

Aufgaben des Vereins: 
Kostenlose Auskunft und Beratung ln allen Fragen des Blindenwesens und Rec:htsvertretung. 

UnterstO{jung von Blinden ln Not- und Krankheitsfällen durch Gewährung von Belhilfen und Sachwerten . 
Zahlung einer Belhilfe in Sterbefällen. 

Kostenlose Lieferung und Instandhaltung von Rundfunkgeräten für bedOrltlge Blln.de. 
Gewahrung von Erholungsfreistellen und verbilligten Kuren in Krankheltsfällen. 

Beschaffung von lern- und Hilfsmitteln für Blinde (Bflnaenschrlfrtaleln 
· und -bOchern, Schreib- und Bllndenschrlltmaschlnen). 

BEZIRKSGRUPPEN ·• 

Altena, Kfeffstrafle 15 
.Arnsberg in Nehelm-HOsten II, ln den Erlen 2 
Blelefeld, Ehfentruper Weg 22 
Bocholt-Borken in Bocholt, Rheinstraße 79 
Bochum, Herner Straße 134 
Bottrop, lOtzowstraße 8 
Brllon, Derkerestraße 6 
Castrop-Rauxel, Grafweg h 
Coesfeld-Ahaus in Coesfeld, Grlmplngstrafle 23 
Dortmund, Neuer Graben 20 
Ennepe/Ruhr ln Wetter, Am Bollwerk 4 
Gelsenkirchen ln ·Gelsenklrchen-Bismarck, 
Gladbeck. Bahnhofstr. 6 [Ahlmannshof 1 
Hagen in Hagen-Eckesey, Schillerstraße 27 
Hamm in Soddinker über Hamm, Nr. 32 
Hattingen in Welper, Mathlas-Erzberger-Str. 45 
Herford. Im großen Vorwerk 36 
Herne, Saarstraße 16 
Höxter, Westerbachstraße 24 
lserlohn, Hagener Straße 27 
Llppstadt, Barbarossa<traße 49 
Lübbecke, Am Pettenpohl 5 
Lüdenscheid, Peterstraße 1 

Lüdlnghausen-Ost ln Bockum-HOvel , 
Klostermühlenweg 30 

Lüdinghausen-West in Nordkirchen Nr. 65 
Lünen, lOtzowstrafle 6 
Meschede, NOrdeilstraße 33 
Mlnden, Hermannstraße 68 
Münster. Wermellngstraße 6 
Olpe in Flnnentrop, Hauptstraße 78 
Paderborn, Moltkestraße 44 
Plettenberg, Sundheller Straße 14 
Reckllnghausen in Datteln, Hohestraße 19 
Siegen, Siemensstraße 54 
Soest/Warsteln in Warsteln, Prov.-Bilndenschule 
Stukenbrock, Sozlalwerk, Krs . Paderborn 
Teekienburg in Mettlngen, Poststrafle 4 
Unna, Klosterstrafle 67 
Wanne-Eickel, KaristraBe 49 
Warburg ln Rlmbeck Ober Seheriede Nr. 132 
Warendorf ln Sassenberg, Kilngenhagen 
Wattenscheid, Hollandstrafle 39 
Wledenbrück in Avenwedde, Nr. 400 
Wilten, Breitestraße 105 
Wlttgenstein in Banfe Ober laasphe 

GESCHÄFTSZENTRALE: WITTEN-BOMMERN 
Auf Steinhausen, Fernruf 3809 und 21 51 

Bankkonto : Stadtsparkasse Wltten Nr. 6691 + Postscheckkonto Dortmund Nr. 11694 
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R ü c k b I i c. k . 

Ein ereignisreiches Jahr für die westfälischen Blinden geht seinem Ende 
entgegen. ln diesem Jahr konnte der Westfälische Blinden-Verein auf 
eine 30-jährige Tätigkeit mit Stolz und Genugtuung zurückblicken. Ge­
krönt wude die Feier des 30-jährigen Bestehans durch die Einweihung 
des neuen Blindenheimes in Meschede am 25. Mai 1951. 

Weitere Bezirksgruppen wurden in diesem . Jahr ins Leben g~rufen, so 
daß der Verein jetzt 45 Bezirksgruppen umfaßt. Auch hier fanden sich 
wieder sehende Freunde in mehreren Städten Westfalens, die es sich 
zur Aufgabe gemacht haben, unseren Blinden in allen Nöten des Alltags 
treu zur Seite zu stehen. 

Die jahrzehntelangen Bemühungen des Vereins um die Erlangung eines 
Pflegegeldes als Ausgleich für die blindheilsbedingten Mehrausgaben, 
die durch die Blinden selbst im Verein mit den Mitgli.edern des Nord­
rheinischen Landesblindenverbandes e. V. mit der machtvollen und 
eindrucksvollen Großkundgebung im Schumann-Saal zu Düsseldorf . am 
11. 10. 1950 ihren Höhepunkt erreichten, fanden durch den tatkröftigen 
Einsatz unseres verdienstvollen und langjährigen Mitarbeiters, Herrn 
Sozialminister Dr. Weber, mit seinem Erlaß vom 9. 4. 1951 ihren ver­
dienten Lohn, wenn es sich auch nur um eine vorläufige Regelung bis 
zur bundesgesetzliehen Entscheidung handelt. 

Die vom Deutschen Blindenverband e. V. einberufene Kundgebung der 
Blinden in Bonn am 19. September 1951, die unter dem Motto 

.,Auch der Blinde hat ein Recht auf Leben in Würde" 

die Vertreter der Ministerien und politischen Parteien mit dem G.esetz­
entwurf des Deutschen Blindenverbandes e. V. für ein Z.ivilbllnden­
pflegegeld nach dem Vorbild der Regelung in Nordrhein-Westfalen 
cuf Bundesbasis vertraut machte, war von den westfällsehen Blinden 
sehr stark besucht. 

Der Westfälische Blinden-Verein trat in diesem Jahr der .,Fachvereinigung 
der Verwaltungsleiter Deutscher Krankenanstalten" als Mitglied bei, 
um für seine Heime organisatorische und sparsame Maßnahmen in 
Erfahrung und zur Anwendung zu bringen. 

Durch die Haus- und Straßensammlung für Blinde in der ·zeit vom 
2. bis 15. 4. 1951 wurde der Verein in die Lage versetzt, seinen großen 
Aufgaben und Pflichten, insbesondere durch Schaffung von Werten 
überörtlicher Bedeutung zum Wohle der Blinden Westfalens gerecht 
zu werden. 

Zur Ausgestaltung der beiden Blindenstände in der Großen Gesund­
heitsausstellung in Köln, die in der Zeit vom 23. 6. bis 12. 8. 1951 
stattfand, leistete der Westfälische Blinden-Verein in Zusammenarbeit 
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mit der Westf.-Biindenarbelt . und in Verbindung mit dem Ausschuß für 
das Blindenwesen im Lande Nqrdrhein-Westfalen wertvolle Arbeit auf 
Bundesebene und trug damit sehr wesentlich zum Gelingen der Schau 
der Blinden im Rahmen der Großen Gesundheitsausstellung bei. 

Anläßlich des 30-jährigen Bestehens gab . der Westfälische Blinden­
Verein in einer Auflage von 10 000 Exemplaren ein umfassendes Werk 

"Das Blinden'wesen in Westfalen" 

heraus als Wegweiser für Fürsorger und Berufsberater, Erzieher und 
Augenärzte sowie Freunde und Helfer der Blinden. Das Werk umfaßt 

234 Seiten mit 134 Abbildungen und hat in der Offentliehkelt und bei 
allen Blindenorganisationen des in- und Auslandes größtes Interesse 
gefunden. ln seinem Geleitwort zu diesem Werk schreibt der Herr 
Landeshauptmann von Westfalen, Dr. h. c. Sal~: 

"Im besonderen aber ist es dieser Schrift vor­
behalten, falschen Vorstellungen in der Öffent­
lichkeit zu begegnen . . . 

Durch ihren Arbeitswillen wollen die Blinden ihr 
Schicksal selbst meistern und beweisen, daß sie 
in der Lage sind, sich im Lebenskampf zu · be­
haupten. Aufgabe aller muß es sein, die Blinden 
in dieser Arbeit zu unterstü13en. So soll diese 
Schrift werben und aufklären . . . 

Möge Gottes Segen auch weiterhin auf diesem 
Werk ruhen, damit es sich auch fortan erfolg­
reich bewähre. 

Glückauf zum weiteren Schaffen!" 



Das Blindenheim Meschede 
-früher und heute.-

Als am 9. April 1951 der Westfälische Blinden- Verein e. V. auf sein 
30-jähriges Bestehen zurückblicken konnte, war man sich im Vorstand 
darüber im Klaren, daß dieser Feier wohl der würdigste Rahmen da­
durch gegeben werden könnte, wenn man sie mit der Einweihung des 
neuen Heimes in Meschede verbinden würde. Andererseits aber wurde 
hierdurch der Einweihung des Heimes am 25. 5. 51 eine ganz besondere 
Note verliehen. 

Eine 30-jährige Arbeit durch sehr bewegte und sorgenvolle Zelten hin­
durch, voll Mühe und Aufopferung einer geschlossenen Gemeinschaft 
fand durch die Einweihung des neu errichteten Blindenheimes einen 
Abschluß, der in der Geschichte des Westfälischen Blinden-Vereins 
ein Markstein und sichtbarer Ausdruck einer von Erfolg gekrönten 
Tätigkeit zum Wohle der westfälischen Blinden ist. 

·Es ist wirklich ein glücklicher Gedanke gewesen, daß der Westfälische 
Blinden-Verein das Heim für die erholungsuchenden und alten Blinden 
im Jahre 1927 gerade in Meschede errichtete, da sich Meschede ganz · 
besonders für ein solches Heim eignet. Es wurde nach dem Plan des 
Herrn Landesrats und Landesoberbaurats Gonser (t), ·Münster, erbaut. 
Im Jahre 1929 wurde der Ostflügel und große Speisesaal errichtet und 
im Jahre 1937 der Westflügel mit Wohnung für den Heimleiter und 
9 Gästezimmern. 

Blindenhelm Mesdlede vor der Zerstörung. 
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Das Heim verfügte somit über 74 Gästebetten. Mehrere tausend Blinde 
fanden in dreiwöchigen Erholungskuren alljährlich Entspannung von 
ihrer Arbeit. Im Jahre 1937 bot das Heim schon 12 Altersblinden eine 
endgültige Heimat. 

Am Südhang der hohen Nördelt gelegen bietet das Haus allen Blinden 
durch den zum Heim gehörigen bewaldeten Hang jede nur denkbare 
Möglichkeit, sich ungezwungen und fernab vom Verkehr in der herr­
lichen Luft des Sauerlandes zu ergehen. 

Bittere Tage biteben dem Heim nicht erspart, als während des Krieges 
das Heim zusätzlich belegt wurde, insbesondere aber, als am 12. und 

· 28. Februar 1945 der Westflügel und ein Teil des Hauptgebäudes durch 
Bomben zerstört wurden. 

Durch den Zuzug vieler blinder Ostvertriebener, von denen viele alt 
und arbeitsunfähig waren, stand der Verein vor neuen großen Auf­
gaben. Das im Sozialwerk Stukenbrock in der Senne eingerichtete 
Blindenheim konnte für diese keine Dauerunterkunft sein. Darüber 

- hinaus konnte aber auch das Heim Meschede durch den Verlust des 
Westflügels nicht mehr in dem Umfange erholungsuchende Blinde 
aufnehmen, wie dies erforderlich war. 

Im April 1950 faßte dann der Vorstand den Beschluß·, das Blindenheim 
so wieder aufzubauen und zu erweitern, daß den arbeitsunfähigen 
blinden Ostvertriebenen eine würdige Heimat gegeben und einem 
größeren Teil von beruflich tätigen Blinden wieder Erholung zuteil 
werden konnte. 

Nach dem Plan von Herrn Oberbaurat Ostermann von der Hochbau­
abteilung der Prov.-Verwaltung Westfalen, der unter Assistenz des alt­
bewährten technischen Landesoberinspektors Fietz trotz seiner großen 
Inanspruchnahme dankenswerterweise auch die Bauleitung übernahm, 
wurde dem Beschluß des Vorstandes in vollem Umfange Rechnung 

, getragen. Schon am 5. Juni 1950 konnte der erste Spatenstich getan 
werden. 

Am 11. 9, 1950 fand bereits in Gegenwart der Behördenvertreter von 
Stadt und Kreis Meschede, der Verwaltung des Prov.-Verbandes und 
des Vorstandes des Westfälischen Blinden-Vereins das Rich1fest statt. 
Die Zelt drängte, da das Heim wegen des großen Bedarfs bald seiner 
Bestimmung übergeben werden sollte. Mittel und Wege mußten ge­
funden werden, um den Finanzbedarf sicherzustellen. ln unermüdlichem 
Schaffen wurde dies dann auch bald erreicht. Dank sei an dieser 
Stelle vielen Städten und Kreisen und der Verwaltung des Prov.­
Verbandes gesagt, die die Einrichtung stifteten. Darüber hinaus aber 
sei auch den vielen privaten Spendern Westfalens, dem Herrn Sozial­
minister, dem Wiederaufbauminister, dem Herrn Regierungspräsidenten 
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von Arnsberg und dem Landesamt für Soforthilfe gedankt, die es er­
möglichten, daß die einheimischen Firmen unter der tatkräftigen und 
umsichtigen Bauleitung in vorbildlicher Zusammenarbeit das Bau­
vorhaben termingerecht fertigsteilen konnten, so daß das Heim am 
25. 5. 1951 seiner Best-immung übergeben werden konnte. 

Blindenhelm Mesdlede, Alt- und Neubau 

Zur Einweihungsfeier waren zahlreiche Gäste aus Westfalen und dem 
ganzen Bundesgebiet erschienen. Das besondere Gepräge erhielt die 
Feierstunde sowohl durch die Festlichkeit des frühsommerlichen Tages, 
der durch die großen Fenster des Aufenthaltsraumes hereingrüßte, wie 
auch durch die feine. Art, · mit der die blinden Künstler, Kurt Emme-rich 
(Klavier), Kari-Heinz Sobol (Cello) und Frau Krause-Skomroch (Rezi­
tation) ihr den feierlichen Rahmen gaben. Vor allem waren es die Worte 
des 1. Vorsitzenden,· Herrn Blindenoberlehrer Gerling, die der . Feier 
ihren wesentlichen Gehalt verliehen. Nach dem Dank an alle, die an 
der Arbeit des neuen Bauwerkes teilhatten, verstand er es, über den 
materiellen Wert des neuen Heimes hinaus den Segen erkennbar zu 
machen, den es den kraft- und erholungsuchenden Blinden geben wird. 

Herr Oberbaurat Ostermann beschrieb dann im einzelnen das Bau­
vorhaben und die Bauplanung, die in engster Zusammenarbeit mit 
dem blinden Geschäftsführer, Herrn Direktor P. Th. Meurer, bis in alle 
Einzelheiten durchgesprochen und beraten worden waren. 

ln hellem Putz steht das ·neue Heim harmonisch mit der Landschaft ver­
wachsen, brüderlich vereint mit dem Altbau auf einer lichten Anhöhe 
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mit einem wundervollen Ausblick auf die Ruhrstadt Meschede. Neben 
der Dienstwohnung für den blinden Heimleiter umfaßt es 35 Zimmer 
mit Insgesamt 51 Betten. Rechnet man die Zimmer des alten Heimes, 
das jetzt als Altersheim vorgesehen Ist, hinzu, so finden hier insgesamt 
130 Blinde Erholung und Heimat. ln keinem Raum fehlt fließendes Wasser; 
außerdem hat jede Etage Wannenbad und Dusche. ln dem geschmack­
voll eingerichteten Tagesraum des neuen Heimes ist Platz für 55 Gäste. 
Die Schlafräume Hegen fast ausnahmslos nach Süden und Osten. An kal­
ten Tagen sorgt die Gaszentralheizung für eine angenehme Temperatur. 

Blindenhelm Mesc:hede 
Tagesraum 

Blindenhelm Mesc:hede 
Dreibett-Zimmer 

Der 1. Vorsitzende des Deutschen Blindenverbandes e. V., Herr Dr. 
Gottwald, hielt eine!) Rückblick auf die 30-jährige Geschichte des 
Westfällsehen Blinden-Verejns und sprach dem Verein für das so 
außerordentlich glücklich gelungene Werk seine herzlichsten Glück­
wünsche aus. 

Die Grüße der Nachbarorganisatlon, des Nordrheinischen Landes­
blindenverbandes e. V., überbrachte ihr Geschäftsführer, Herr Pothmann. 

Der Kriegsblinde Otto Jensen üb_ermittelte als Vorsitzender des Landes­
verbandes Nordrhein des Bundes der Kriegsblinden Deutschlands e. V. 
zugleich Im Namen des Landesverbandes Westfalen und als Vorsitzender 
des Ausschusses für das Blindenwesen im Lande Nordrhein-Westfalen 

. die herzlichsten Grüße der Kriegsblinden. 

Die Grüße und Glückwünsche des Herrn Landeshauptmanns von West­
falen übermittelte der frühere Mitarbeiter und große Freund der 
westfälischen Blinden Herr Landesoberverwaltungsrat Dr. Hagemann, 
während für den verhinderten Herrn Regierungspräsidenten Biernot 
Herr Regierungsrat Binnberg sprach. Als Vertreter von Stadt und Kreis 
Meschede waren der Herr Oberkreisdirektor Dr. Ammermann, Herr 
Bürgermeister Werner und Herr Amtsdirektor Filthaut zu der Feier­
stunde erschiene!'!.· 

Zwei Tage später, am 27. 5. 1951, fand noch einmal eine schlichte Feier 
aus Anlaß des 30-jährigen Bestehens und der Einweihung des neuen 
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Heimes, verbunden mit einer Vertreter-Versammlung des Westfälischen 
Blinden-Vereins statt. Den · frohen Gesichtern aller Bezirksgruppen­
vorsitzeoden bzw. deren Vertreter sah man den Sto_lz ob des ge­
lungenen Werkes an. 

Wenn man nun das neue Werk überschaut und daran denkt, was ~ereits 
im alten Heim geleistet wurde, dann läßt sich sage.n, daß die Blinden 
sich hier stets zu einer Gemeinschaft zusammengefunden haben. Nicht 
zuletzt ·waren allzeit die frohen Abschiedsabende nach jeder Erholungs­
kur ein Beweis dafür, daß .die blinden Männer und Frauen hi~H neue 
Kraft zu schöpfen vermochten. Das neue Heim wird die Tradition des 
alten Hauses mit übernehmen und noch mehr erholungsbedürftigen 
Blinden reichen Segen spenden. 

Aus der Organisation. 

- Zeitta~l -

60-Jahr-Feier der Bezirksgruppe Dortmund: 

Die Bezirksgruppe Dortmund konnte am 21. 4. 1951 auf ihr 60-jähriges 
Bestehen zurückblicken. Das Jubiläum wurde am 22. 9. 1951 Im 
"Rittersaal" festlich begangen. 

25-Jahr-Feier der Bezirksgruppe Hattingen: 

Am 30. 6. 1951 feierte die Bezirksgruppe Hattingen ihr 25jähriges 
Bestehen. 

25-Jahr·Feier der Bezirksgr.uppe Herne: 

Am 26. Januar 1951 bestand die Bezirksgruppe Herne 25 Jahre. Aus 
diesem Anlaß fand am 6. Juni 1951 im kath. Gesellenhaus in Herne 
eine Jubiläumsfeier statt. 

' 
SOjCihriges GeschCiftsjubiiCium des 1. Vorsitzenden der Bezirksgruppe 

Recklinghausen: 

Am 1. 10.1951 konnten wir 1-ierrn Willig zu seinem 50-jährigen Geschäfts­
jubiläum die herzlichsten Glückwünsche übermitteln. Seine Leistungen 
in diesen 50 Jahren sind gerade wegen seines schweren Schicksals 
bewundernswürdig. Trotz der vielen Arbeit iri seinem Beruf hat er keine 
Zeit und Mühe gescheut, sich um das Blindenwesen im allgemeinen, 
insbesondere aber . um die Schicksalsgefährten seiner Bezirksgruppe 
verdient zu machen. 
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1'. Vorsitzender : 

Sehender Helfer: 

Mitgliederzahl: 

Gründungstag : 

1. Vorsitzender: 

Sehender Helfer: 

Kassierer: 

Mitgliederzahl : 

Gründungstag: 

1. Vorsitzender: 

Sehender Helfer: 

Mitgliederzahl: 

Gründungstag: 

Neugründungen von Bezi,ksgruppen: 

LUdinghausen-West 

Wilhelm Völkel, 
Nordkirchen üb. Lüdinghausen Nr. 60 

Hauptlehrer Sperling, 
lüdinghausen, Thüllinghoferstr. 11a 

22 

23. 6. 1951 

Warendorf: 

Günther Schrewentigges, 
Sassenberg, Klingenhagen 

Kreisinspektor Mauwe, 
Warendorf, Landratsamt 

Landesoberinspektor i. R. 
Hermann Maiberg, 

, Warendorf, Westkirchener Str. 2 

28 

7. 7. 1951 

Warburg 

Josef Abels, 
Rimbeck üb. Scherfede Nr. 132 

Herr Häger, 
Kreisverwaltung Warburg 

12 

18. 8. 1951 

Tagung der FUhrhundhalter: 

Die Führhundhalter des Münsterlandes tagten am 12. 8. 1951 im Blinden­
heim Münster. 

Die gleiche Tagung fand für die Führhundhalter Ostwestfalens am 
26. 8. 1951 in Herford und für das Industriegebiet am 9. 9. 1951 in 
Herne statt. 

Zweck der Tagurig: 

Schutz vor den Gefahren der Straße, Schutz des Hundes vor Krankheiten, 
Weiterbildung und Pflege des Hundes, Ausbildung des Führhundes, Haft­
pflichtversicherung. 
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Pflegegeld für Zivilblinde . 
.. Die Ursache der Blindheit allein kann ja nicht ein entscheidendes 
Merkmal sein für die Gewährung einer Versorgung, und ich 
persönlich stehe auf dem Standpunkt, daß auch der Zivilblinde 
in gewissem Sinne einen Anspruch auf Versorgungsrente hat und 
mit dieser Versorgungsrente wäre verbunden selbstverständlich 
das Pflegegeld." 

(Auszug aus der Rede des Herrn Sozialministers Dr. Weber auf der Großkundgebung der 
Blinden des Landes Nordrhein-Westfalen Im Sci1Umann-Saal zu Düsseldorf am 11. 10. 1950.) 

Jahrzehntelange Bemühungen, ja Kämpfe der westfälischen Blinden im 
Verein mit allen Zivilblinden Deutschlands fanden hier aus berufenem 
Munde erstmalig in solch klarer Form Würdi,gung und Anerke.nnung. 

Die Kundgebung zur Erlangung des Pflegegeldes, auf die in ·der Sonder­
nummer der Nachrichten für die Blinden in Nordrhein-Westfalen und im 
Wegweiser "Das Blindenwesen in Westfalen" näher eingegangen wurde, 
trug dann auch ihre Früchte, als nach Beseitigung verschiedener Wider­
stände eine vorläufige Regelung über die Gewährung eines Pflege­
geldes an Zivilblinde mit dem Erlaß des Sozialministeriums vom 9. 4. 51 
getroffen wurde. Dem Herrn Sozialminister und allen Abgeordneten des 
Landtages von Nordrhein-Westfalen, insbesondere aber dem Sozial­
ausschuß sei an dieser Stelle nochmals für diese Regelung gedankt, 
wenn sie auch noch Härten enthält und nur eine vorläufige Regelung 
bis zur Herausgabe eines Bundesgesetzes darstellt. Immerhin aber kann 
festgestellt werden, daß das Land Nordrhein-Westfalen die Ansprüche 
der Zivilblinden anerkennt und die bisher günsHgste Länderregelung 
getroffen hat, weshalb dieser Erlaß auch als Grundlage für den Ge­
setzesentwurf des Deutschen Blindenverbandes diente. Zu erwähnen ist 
allerdings, daß bisher nur die Länder Bayern und Hessen, außer Nord­
rhein-Westfalen, ein Pflegegeld an Zivilblinde gewähren_ 

Bedauerlicherweise traten durch den Ergänzungserlaß des Sozial­
ministers vom 14. 8. 51 einschneidende Einschränkungen ein, die sich 
insbesondere für die blinden Ehefrauen auswirkten, deren Männer 
sehend sind, da bei der Ermittelung des Nettoeinkommens beide Ein­
kommen berücksichtigt werden mußten, ohne daß von den Erwerbs­
einkünften des sehenden Ehemannes ein anrechnungsfreier Betrag 
zugestand'bn wurde, wodurch fast alle blinden Frauen, deren Männer 
sehend sind, kein Pflegegeld mehr erhielten. Eine weitere Härte traf noch 
alle berufstätigen Blinden, die sich zur Ausübung ihres Berufes eines 
Führhundes bedienen mußten und nun jetzt keine Futterkosten für ihren 
Führhund mehr erhalten. Andererseits aber beseitigte der Erlaß ver­
schiedene durch die Bearbeitung des Pflegegeldes aufgetretene 
Zweifelsfragen. Zu den Beratungen über diesen Erlaß wurden leider 
keine Vertreter der beiden Blindenorganisationen in Nordrhein und 

-11-



Westfalen als Fachberater hinzugezogen. Die so lange beantragte und 
auch erwartete Pflegegeldgewährung in ermäßigter Form als Taschen­
geld für die Heiminsassen wurde in diesem Erlaß nicht geregelt. 

Der Erlaß gab Veranlassung, das . Sozialministerium sowohl in persön­
lichen Rücksprachen als auch schriftlichen Anträgen um Beseitigung der · 
neu verfügten Härten zu bitten und zwar nicht ohne Erfolg, da durch 
einen weiteren Erlaß vom 31. 10. 1951 nunmehr angeordnet ist, daß bei 

. der Berechnung des Pflegegeldes für eine blinde Ehefrau zwar beide 
Einkommen zusammen zu berücksichtigen sind, jedoch unter Außeracht­
lassung von DM 200,- bei den Erwerbseinkünften des sehenden Ehe­
mannes außer einem anrechnungsfreien Betrag .von DM 60,-. 

Trotz der mündlichen Zusage des Herrn Sozialministers, den Fürsorge­
dienststellen wieder die Möglichkeit zu geben, neben dem Pflegegeld 
auch Futterkosten für einen Führhund zu gewähren, wurde diese Be­
stimmung des Erlasses vom 14. 8. 1951 nicht aufgehoben. Auch konnte 
sich anscheinend der Herr Sozialminister bzw. der Herr Finanzminister 
nicht dazu entschließen, den blinden Heiminsassen, die kein Pflegegeld 
erhalten, ein ermäßigtes Pflegegeld als Tasch~ngeld zu gewähren, so · 
daß diese nach wie vor bei einem Taschengeld von DM 10,-. bis 
DM 15,- auf die besondere Fürsorge durch den Westfällsehen Blinden­
Verein angewiesen sind, wobei zu berücksichtigen ist, daß der von den 
Kostenträgern gewährte Pflegekostensatz von DM 3,85 auch nicht an­
nähernd zur Deckung der Unkosten ausreicht. 

Die von unseren Bezirksgruppen bzw. von den Mitgliedern selbst ge­
stellten Anträge auf Auszahlung des Pflegegeldes wurden im allge­
meinen von den Fürsorgeämtern schnell bearbeitet, wenn auch einige 
Anträge aus dem Monat Mai bis heute noch nicht entschieden sind. 

Es konnte aber auch festgestellt werden, daß durch falsches Mitleid 
von Augen- und Amtsärzten Personen in den Genuß des Pflegegeldes 
gelangten, die nicht als blind gelten können und daher keine Mehr­
kosten auf Grund besonderer Pflegebedürftigkeit haben, wodurch 
natürlich das Pflegegeld für die wirklich Blinden gefOhrdet wird. Ver­
schiedene vom Landesfürsorgeverband angeordnete Nachuntersuchungen 
in den Universitätskliniken bestätigten diese Feststellungen. Dabei soll 
nicht verkannt werden, daß die Fassung des § 5 des Runderlasses vom 
9. 4. 1951 leider keine scharfe Abgrenzung zuläßt. Auch aus diesem 
Grunde hat der Ausschuß für das Blindenwesen im Lande. Nordrhein­
Westfalen zunächst die Augenärzte im Ruhrgebiet gebeten, dieses 
Problem zusammen mit den Kriegs- und Zivilblindenorganisationen in 
Nordrh_ein-Westfalen zu besprechen. Die Vereinigung der Augenärzte 
im Ruhrgebiet hielt daher ihre 41. Tagung am 24. November 1951 in 
Witten-Bommern ab. 

Aber auch Herr , Dozent Dr. Friemann von der Universitäts-Augenklinik 
Hamburg-Eppendorf (ein gebürtiger Wittener) hat sich eingehend mit 
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diesem· Problem befaßt und uns eine Abhandlung über die Sehschärfen­
prüfung zur Verfügung gestellt, die den Zweck hat, auf die Möglichkeit 
hinzuweisen, solche Personen, die als angeblich Blinde in den Genuß 
des Pflegegeldes gelangt sind, ausfindig zu machen und von den 
wenigen, aber lebensnotwendi1gen Vergünstigungen für Blinde -auszu~ 
schließen. 

Wer nun glaubt, daß di.e Blinden in Westfalen nunmehr aller Sorgen 
und Nöte enthoben sind, befindet sich in einem Irrtum. Das Pflegegeld 
stellt ja nur einen geringen Ausgleich selbst nur der blindheilsbedingten 
Mehrausgaben dar. Die eigentliche Not unter den Blinden ist damit 
keineswegs beseitigt, wobei zu berücksichtigen ist, daß die Regelung 
in Nordrhein-Westfalen über die Gewährung eines Pflegegeldes an 
Zivilblinde keine endgültige darstellt und das Pflegegeld z. Zt. noch 
ohne Rechtsanspruch gewährt wird. 

Um die endgültige bundeseinheitliche und gesetzliche Regelung zu er­
reichen, hat der Deutsche Blindehverband e. V. als Spitzenorganisation 
aller in Landesverbänden zusammengeschlossenen Zivilblinden einen 
Antrag an die Fraktionen des Bundestages mit einem eingehend be­
gründeten Gesetzesentwurf gerichtet und diesen Antrag in einer Groß­
kundgebung der. Zivilblinden aus dem ganzen Bundesgebiet am 19. 9. 51 
in Bonn der Öffentlichkeit, dem Herrn Bundestalgspräsidenten und den 
Vertretern der Bundestagsfraktionen durch die Rede des 1. Vorsitzenden, 
Herrn Dr. Gottwald, zur Kenntnis gebracht, um sie von der Notwendig­
keit eines Zivilblindenpflegegeldes und zwar nicht auf .Fürsorgebasis 
zu überzeugen. 

Vor der Kundgebung wurden die Bundestagsabgeordneten in den ein­
zelnen Ländern von den Beauftragten der Landesverbände aufgesucht. 
Alle Abgeordneten sagten zu, den Gesetzesentwurf WQrmstens bei den 
Beratungen im Parlament zu unterstützen. Demgegenüber aber ist fest­
zustellen, daß in der Parlamentsdebatte über das Blindenpflegegeld­
gesetz am 11. 10. 1951 Herr Staatssekretär Bleek vom Bundesinnen­
ministerium verfassungsrechtliche Bedenken erhob und der Gesetzes­
entwurf lediglich von der Opposition befürwortet wurde und daß sich 
keine Mehrheit dafür fand, daß der Gesetzesentwurf vom Sozialausschuß 
weiter beraten und beÖrbertet wird. Mit der Weiterbearbeitung ist 
daher der Fürsorgeausschuß federführend beauftragt worden. 

Der Deutsche Blindenverband nahm zu der Regierungserklärung am 
26. 10. 1951 in rechtlichen Ausführungen eingehend Stellung. Den Mit­
gliedern des Fürsorgeausschusses und des Sozialausschusses, der be- • 
ratend hinzugezogen werden soll, ist auch diese- Stellungnahme - in­
zwischen persönlich überreicht worden, um doch noch, vielleicht in 
letzter Minute, zu erreichen, daß ein Pflegegeld gewährt wird auf 
Grund eines Gesetzes nach dem Vorbild der in Nordrhein-Westfalen 
gültigen Regelung, jedoch in Höhe von DM 100,-. 
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Möge die Volksvertretung des Bundes sich der in dem Antrage nieder­
gelegten Begründung zum vorgeschlagenen Gesetzesentwurf des Deut­
schen Blindenverbandes und seiner Stellungnahme zur Regierungser­
klärung anschließen, wie sie es bei den persönlichen Besuchen auch 
getan hat und möge sie die Ansicht vertreten, mit der der Herr Sozial­
minister des Landes Nordrhein-Westfalen und mit ihm der ganze Land­
tag in die Öffentlichkeit getreten sind, das ist unsere Bitte und unser 
Wunsch, damit endlich eine soziale Lücke in der deutschen Gesetz­
gebung geschlossen wird, um deren Beseitigung im Ausland bereits 
seit langem nicht mehr gekämpft zu werden braucht. 

"Lasset uns Gutes tun und nie müde werden!" 
(Landtagsabgeordneter Dörnhaus FDP.) 

"Endgültiger Rechtsanspruch und keine 
Fürsorgeleistung !" 

(Landtagspräsident Gockeln) 

"Rechtsanspruch auf das Pflegegeld, damit der 
Lebensunterhalt nicht von irgendwelchen fürsorge­

rechtlichen Bestimmungen abhängig ist!" 
(Landtagsabgeordneter Reinköster SPD.) 

Das waren Aeußerungen aus den Reden der Vertreter der Landtags­
fraktionen auf der Großkundgebung der Blinden des Landes Nordrhein­
Westfalen in Düsseldorf, die auch . mit allem ·Nachdruck in den Landtags­
debatten und Entschließungen einstimmig vertreten wurden. 

Wir sind daher überzeugt, daß auch die Herren Bundestagsabgeord­
neten mit der gleichen Wärme und Ub.erzeugung die Interessen der 
Zivilblinden vertreten werden. 
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Ober die Sehschärfenprüfung 
Von Doz. D r. Fr i e man n, Oberarzt der Universitäts-Augenklinik, 

Hamburg-Eppendorf. 

Bei der von der Bundesregierung in Aussicht gestellten Gewährung 
eines Pflegegeldes für Blinde erhebt sich die Frage, wer diese Zulage 
bekommen soll. Nach dem Erlaß des Sozialministe.rs· für Nordrhein­
Westfalen vom 9. 4. 51 gelten nach § 5 solche Personen als praktisch 
blind, die unter Zuhilfenahme von gewöhnlichen Hilfsmitteln - d. h. 
von üblichen Brillen und nicht von vergrößernden Brillensystemen -
weniger als 1/ 25 der normalen Sehschärfe auf beiden Augen besitzen. 
Praktis<Jhe Blindheit kann auch beim Unterschreiten der Grenze von. 1/ 25 

der normalen Sehschärfe anerkannt werden, wenn nach ärztlicher Auf-, 
fassung besondere Umstände dafür sprechen. 

Als praktische Blindheit wird hier ein Bruchteil, nämlich 1/ 25 oder 4 Ofo 
der normalen Sehschärfe bezeichnet. Was wird nun unter normaler . 
Sehschärfe verstanden? 

Die Messung der Sehschärfe bezieht si~h nicht auf den kleinsten Gegen· 
stand, welchen ein Auge eben noch erkennen kann, sondern auf den , 
Abstand, in welchem 2 Punkte vom Auge - gute Beleucbtung und 
Fehlerfreiheit der Prüfungstafeln vorausgesetzt - getrennt wahrge­
nommen werden können. Die übliche Redewendung : "er sieht noch 
die kleinsten Gegenstände", sagt .also nichts über die Sehschärfe­
aus, welche das betreffende Auge besitzt. Man muß den betreffenden 
Gegenstand nicht nur sehen, sondern in seinen Umrissen scharf er­
kennen können. Der Abstand, in welchem 2 Punkte noch getrennt 
wahrgenommen werden, richtet sich natürlich nach der Entfernung, 
in welcher sie betrachtet werden. 2 Punkte z. B. ein Doppelpunkt in 
der Größe des üblichen Buchdrucks, werden von einem Auge .mit 
normaler Sehschärfe in der Entfernung von etwa 1 m noch als 2 Punkte 
getrennt wahrgenommen, in größerer Entfernung ·verschmelzen sie zu 
einem unscharfen Bilde. Sollen sie in dieser Entfernung noc.h als 2 ge­
trennte Punkte erkannt werden, müßten sie einen ·größeren Abstand 
voneinander haben. Bei der Prüfung der Sehschärfe ist es also nicht 
nur wichtig, welchen Abstand die gesehenen Punkte in Millimetern 
oder Zentimetern voneinander haben, sondern man muß auch wissen, 
wie groß ihre Entfernung vom Auge ist. Erst wenn man Abstand der 
Punkte und Entfernung vom Auge in eine Beziehung zueinander setzt, 
kann man ein Maß für die Sehschärfe gewinnen. Es besteht ein ein­
facher gesetzmäßiger Zusammenhang zwischen dem Abstand beider 
Punkte und der Entfernung, in der sie noch getrennt gesehen wer~en. 
Das ist der Sehwinkel. Denkt man sich vom Auge aus 2 Linien zu den 
zwei Punkten gezogen, so schließen die beiden Linien einen Winkel 
ein, der Punktabstand wird aber mit zunehmender Entfernung größer, 
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und zwar in demselben Verhältnis wie die Entfernung (s. Abb. 1). 
Werden also zwei Punkte von bestimmtem Abstand in 1 m Entfernung 
noch ge·trennt wahrgenommen, so mUßten sie in 2 m Entfernung den . 
doppelten Abstand haben, in 3 m den dreifachen usw., um getrennt 
wahrgenommen zu werden. Als kleinsten Sehwinkel, unter dem ein 
normalsichtiges Auge 2 Punkte noch getrennt sehen soll, hat man 
1 Winkelminute festgesetzt. 

Abb. I Der Abstand zwischen 
den Punkten wird bel gleichem Winkel ln größerer Entfernung größer. 

Jn der Praxis des Augenarztes wird nun nicht mit Sahprobentafeln 
gearbeitet, auf welchen 2 Punkte in größerem oder kleinerem Abstand 
voneinander stehen, sondern um eine Kontrolle zu haben, daß der 
Untersuchte die Sahproben auch wirklich sieht mit Sehprobentafeln, 
auf welchen Buchstaben oder Zahlen in wechselnder Größe. darge­
boten werden. Auch Haken, die wie ein großes E geformt sind oder 
Ringe in der Form eines großen C werden verwandt, um bei Kindern 
oder Analphabeten prOfen zu können. FOr Kinder sind dazu noch be­
sondere Sahprobentafeln mit Bildern entworfen worden (Löhlein). 
Allen Sahprobentafeln gemeinsam ist, daß die zu erkennenden Gegen- . 
stände nach dem Punktsystem konstruiert sind (Snellens Prinzip) 
(s.Abb. 2). Um den größeren Buchsteiben der abgebildeten Sehproben­
tafel lesen zu können, muß an dem dargestellten E z. B. der kleine 
mittlere Strich, der Abstand zwischen den Strichen des E, aber auch 
die Strichdicke deutlich gesehen werden. Diese Einzelheiten des Buch­
stabens haben fOr eine bestimmte Entfernung, die auf den Sahproben­
tafeln angegeben Ist, den Abstand einer Winkelminute. Der Buchstabe 
selbst hat eine Größe von 5 Winkelminuten (Jeweils Strichdicke und 
Abstand zwischen den Strichen) die Teile des Buchstabens, die zum 
deutlichen Sehen oder zum Erkennen notwendig sind, erscheinen unter 
einer Winkelminute. Die .Entfernung, in welcher die Einzelheiten bei 
diesem E unter einer Winkelminute erscheinen, beträgt 60 Meter. Wird 
der Buchstabe in 60 Metern erkannt, so liegt eine Sehschärfe von 60/ 60 

oder 1,0 vor. ln der Praxis des Augenarztes wird die Sehschärfen­
bestlmmung nicht in so großen Entfernungen, sondern gewöhnlich in 
6 Metern vorgenommen. Wir sehen, daß auf der Tafel jede Reihe mit 
der Bezeichnung D = versehen ist. Die zweite Reihe hat D =36,· dann 
folgen nach unten zu D = 24; 18; 12; 8; 6; 4,5 und D = 3. Liest der Unter­
suchte in der Obl.lchen Entfernung von 6 Metern noch die Reihe D = 6, 
so liegt eine Sehschärfe von 6/ 6 oder normale Sehschärfe vor. Liest 
er nur das obere E, so beträgt die Sehschärfe ~/80• (ln der hier vor-
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liegenden Abb. 2 ist : eine Verkleinervng der Sahprobentafel auf etwa 
% vorgenommen worden, ein Normalsichtiger mUßte also die dritte 
Reihe, die bei der Originalprobe in 24 Metern 'noch gelesen wird, in 
6 Metern erkennen können.) 6/ 60 Sehschärfe bedeutet aber noch nicht 

. praktische Blindheit. Man wird Personen mit solch geringer Sehschärfe 
nicht in 6 Metern prUfen können, sondern man muß mit der Tafel näher 

;~ 

Abb. 2 Sehprobentalel IOr 6 Meter Entternung. 

an sie herangehen. Wer bei der Tafel noch die dritte Reihe in 1 Meter 
lesen kann, hat eine Sehschärfe von 1/t41 sein Sehvermögen ist so 
herabgesetzt, daß er praktisch blind im Sinne der Ministerialverord- · 
nung ist. (Bel obenstehender verkleinerter Tafel dUrfte er das große 
E in einem Meter nicht erkennen können). 
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Neben der Fernsehschärfe wird besonders bei der Bestimmung der 
Altersbrille die Nahsehschärfe in der üblichen Leseentfernung von 
30 cm geprüft. Diese Prüfung erfolgt an einem fortlaufenden Text und 
nicht an Einzelbuchstaben oder Zahlen. Die Sehproben sind nach dem­
selben Prinzip konstruiert wie die F~rnsehproben. (Abb. 3. Die über 
den Zeilen stehende D. S. gibt die Entfernung wieder, in welcher die 
Zeilen gelesen werden müssen, z. B. die oberste in 0,4 Metern, die 
unterste Nr. 7 in 1 Meter.) 

Diese Sehschärfe (oder besser gesagt: die Zentralsehschärfe) gibt 
aber nur Auskunft über die Funktion einer kleinen Netzhautstelle, die 
Stelle des schärfsten Sehens. Unser Auge ist so eingerichtet, daß es 
deutlich nur Gegenstände in einem sehr kleinen Umkreis sieht, etwa 
so, wie in einem scharf begrenzten Scheinwerfer. Wir können also 
nur hintereinander unsere Umgebung scharf sehen, immer nur ein sehr 
kleines Stück. Die meisten Menschen sind sich dieser Tatsache nicht 
bewußt, trotzdem ist es so. Man versuche einmal beim Blick auf die 
linke Seite eines Buches die · rechte Seite zu lesen, und man wird 
bald die Unmöglichkeit dieser Aufgabe erkennen. Trotzdem haben wir 
das Gefühl, das ·ganze Buch scharf zu sehen. Man darf bei diesem 
Versuch nur nicht auf die rechte Buchseite hinschauen, dann gerät 
sie in die Stelle des schärfsten Sehens oder in den Lichtkegel des 
vergleichsweise erwähnten Scheinwerfers. Aber auch das unscharfe 
Sehen oder die Funktion der Randteile der Netzhaut ist wesentlich. Der 
Bereich, den man beim ruhig gehaltenen Auge überblicken kann, wird 
als das Gesichtsfeld bezeichnet. Man prüft es, indem man angeben 
läßt, wann eine von der Seite her bewegte Marke von etwa 1 cm 
Durchmesser bei unbewegtem Auge gesehen wird. Auf der ungestörten 
Funktion des Gesichtsfeldes beruht die Orientierungsmöglichkeit des 
Menschen. Auf eine herabgesetzte Funktion des Gesichtsfeldes bezieht 
sich der letzte Satz des Ministerialerlasses, daß auch bei besserer 
Sehschärfe die Pflegegeldzulage gewährt werden kann, wenn nach 
ärztlicher Auffassung besondere Verhältnisse dafür sprechen. Ist das 
Gesichtsfeld stark eingeschränkt, so ist der Betreffende in seiner Orien­
tierung so gestört, daß er auch dann als praktisch blind bezeichnet 
werden muß, wenn seine Sehschärfe gut, jo normal ist. Um sich diese 
Verhältnisse klarzumachen, schaue man einmal durch die zur Faust 
geballte Hand, wobei man eine kleine Lücke in der Faust offen läßt. 
Man wird leicht erkennen, daß das scharfe Sehen nicht gestört ist. 
Man kann ohne weiteres ein Buch lesen, nur überschaut man nur 
einzelne Worte, und man muß, um den Text lesen zu können, die Hand 
bewegen. Ganz unmöglich aber wird die 0 r i e n t i er u n g, man kann 
nicht ohne anzustoßen durch ein Zimmer gehen. Daß solche Menschen 
praktisch blind sind, :wird jedem klar, der diesen einfachen Versuch 
einmal unternommen hat. 
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Nr. 1. 
D. S. 0,, = (Jäg. Nr. 2; Sn. 1'/,; Schw. 0,,). 

Ein Fellen bt der Mann, der nur erglliht, wenn trotzlr er ~n Himmel tlch erhoben, ~urüek ihm tchleudtrnd ttlner 

Wonne Strahlen i ein ttlller See dea Welbu welch Oemüt, das ttlll ernprangt das Lieht "on oben, drin tl cb die Hlmmel 
hlmm11tCher noch malen.- Der aber \tt der be~te, der der Botraung lieb vertraut allzeit! VersagtheU kennt der Felge nur 

113092814576381916720378 

Nr. 2. 
D. S. 0,6 = (Jäg. Nr. 3; Sn. 2; Schw. 0,,). 

Bleibe nicht a.m Boden haften, frisch gewagt und frisch binaus! Kopf und Arm mit heltern Kräften, 

Uber&ll sind ele :zu Haus. Wo wir una der Sonne freuen, sind wir jeder Sorge los i dass wir uns ln lbr zero 

1treuen, darum lat dl.e Welt so gross.- Zuflucht im Unglilck iat den Sterblichen clie Kunst. 

81e5908216S1e81268 

Nr. 3. 
D. S. 0, 6 = (Jäg. Nr. 4; Sn. 2'/,; Schw. 0,,). 

Wenn dn ge•torben bist, wer denkt noch deiner? Im ersten Jahr vielleicht ein Heer, 
In zehn Jahren wohl noch einer, in zwanzig Jahren keiner mehr. -Kein Weiser setzt sich 
hin, Verlornes zn bejammern; nein, er sucht mit frischem Mut es wieder einzubringen. 

9136257084305783 

Nr. 4. 
D. S. 0,7 = (Jäg. Nr. 5; Sn. 3; Schw. ca, 0,,.). 

Ein Held ist, wer das Leben Grossem opfert; wer's für ein Nichts vergeudet, Ist 
ein Tor. - Von allem das Best' ist ein Herz, heiter und fest, ein gesunder Leib, 

ein liebes Weib und ein kleines Eigen! Wer das hat, mag sich freu'n und schweigen. 

7 6 8 4 9 3 0 5 2 7 I 6 2 9 

Nr. 5. 
D. S. 0,8 = (Jäg. Nr. 6; Schw. ca. o.,). 

Kannst d!l nicht wie ein Adler fiiegen, klett're nur Schritt für Schritt 
bergan! Wer mit Mühe den Gipfel gewann, hat auch die Welt zu Füssen 
liegen. - Die Erinnerung reinen Glllcks bleibt so schön wie Gegenwart. 

0 1 9 7 5 3 6 8 2 4 7 3 5 0 7 

Nr. 6. 
D. S. 0,9 = (Jäg. Nr. 8; Sn. 3'/,; Schw. o,,). 

Beklage dich nicht auf deinem Pfad, dass dir's an Raum zum 
Handeln fehle! Ein jeder Klang aus voller Seele ist eine wirkungs­
volle Tat. - Wahre Einfachheit ist gross, wahre Grösse einfach. 

1 3 5 9 0 8 4 7 2 6 1 6 5 

Nr. 7. 
D. S. 1,0 = (Jäg. Nr. 9; Sn. 4; Sohw. 1,,). 

Der ·tief vor dir sich krümmt, dem sieh doch auf die Hand: 
er greift vielleicht nach Sand, der für dein Aug' bestimmt. -
Festes Aug' und sichere Hand preisen allwärts Leut' und Land. 

2 8 0 1 4 3 7 5 7 0 8 9 3 7 

Abb. 3 
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Nr. 1. 
D. S. 0,, == (Jäg. Nr. 2; Sn. 1'/,; Schw. 0,.) 

IBIU fttllll l 11\GII tfO' t 19121 ~eftt blt lrtlt f~nunt DfDl hznntt rolcDttiJOit nMn lfi401rr, alt 1DGI 1nlt ltt11Cl&Jfc0tri l14tll erflft 

Iet lllut!QJ t hgana ! - IBn nl~lf 1• ltt11 ~t, "abd !lltau~ll .Sdt. ll'fUt allrl oon II~ 1111t aefctifre:en !Ricnt• 1 ~Der tnJtt. • irtl' n• 
f~lft, llt fldt imlt, 11111$ onbem gtt n mU !llal 11n11 tat 111 blenen. - IBn "~ san& km !l)anr tntjlc~t, !Mt trnltbrltt btrr e.rcttlittn 

$7140198 ~ ! 6 07Sl8G4Sl4808tll 

Nr. 2. 
D. S. 0,5 = (Jäg. Nr. 3; Sn . 2 ; Schw. 0,,) . 

~ot ltnnt ben litn[l bot Utbtil, bot Im maen on f~mettm !IDetlt feine lltilftr md, bn lrnnt brr ftrtth 
. Qllßd. bot um bot ~tbtil m!arn ben 2o~n bot ~t~rit gona botgoß I - !!Dir bu brn l9ou brinrl Glißdei blt m&\611 
t.,rilfl turniQ mit !lnbnn unb birl mit bit fdflft. - !Jl id)t bet gnr~u. nut btr (ClUU t:.tbd tcmn 'tthltn. 

7293150884298<2975310871142 

Nr. 3. 
D. 8. 0,6 = (Jä g. Nr. 4; Sn. 2' /1 ; Schw. o,,). 

lt>ie Sterb!idjcn jinb 11ne ftflnöbem ~rrtum lmi3gegebm; botfl roeije nmn' ldj ben, btr 
unllerroeilt. foblllb er feinm ~rrtum nur erlennt. tun3 ftflletfll er madjt•. gut &U mat(jen [ttebl, 
unb nidjt 'Oer[tocft in feinem !!l)a~njinn bleibt. - !Jlot madjt llöble ebler. ®'emeine gemtinef. 

2567081482098247639 

Nr. 4. 
D. S. 0,7 = (Jäg . Nr. 6 : Sn. ca. 3 ; Schw. ca. o,,.J. 

!lllo~{ fnnn bie !Bruft ben ®djmera berjdjlofjen l)nlten, bodj ftummeß (5tüd 
erträgt bie ®eeie nidjt. - ~ie Unerjtf}ütter(idjfeit ber !llleifen ift nidjtS, a[S bir 
Runft, €Stürme im ~eraen berfd)Ioflen au ~arten. 

5 9 4 6 1 0 1 3 2 5 1 8 5 2 1 0 3 6 0 2 I 

Nr. 5. 
D. S. 0,8 = (Jä g. Nr. 7; Sn. 3; Schw. 0,,) . 

mlen bie Runft getuei~t. ben aiert ein G~a~ uniuerjalet iBilbung; gebt 
i~m !Jtaum, a{ß Gtaatßmann tuie al!S ijdb~err tuirb er überall groü fein. -
mlet ß=ötbet(i~eß ni~t bermag au fagen, tut flüger, fd)tueigt et böllig. 

6 8 5 7 9 0 1 2 5 3 2 7 5 4 9 0 2' 1 4 

Nr .. 6. 
D. S. O,g (Jäg. Nr. 8; Sn. 3'/,; Schw. 0,,). 

Sjaft hu ha~ S)eine te~t getan~ tua~ geg'n bi~ her ~eute ffieben an 1 
~er für alle~ glei~ S)anf begel)rt, ber ift feiten be~ S)anfes wert. Sla~ fie 
nur fpotten, la~ fie nur f~elten; ba~ l.lon ®olb ift. bas wirb f~on gelten. 

9 7 8 1 3 6 2 0 8 4 3 2 0 9 1 3 

Nr. 7. 
D. S. 1,0 = (Jäg. Nr. 9; Sn. 4; Schw. 1,,1. 

®ttroeber groäe Wlenfcf)en ober groäe .8roede mua ein m1enfdj 
tlor ficf) fjaoen, fonft oergefjen feine Shäfte, roie bem Wlagnet bie 
feinen, roenn er lange nicf)t nacf) ben recf)ten m3eltecren gelegen.-

5 9 4 6 1 0 7 3 2 5 7 8 5 2 7 
Abb. 3 
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Dem Leser dieser Zeilen wird nicht entgangen sein, daß sowohl bei der 
Sehschärfen- wie der Gesichtsfeldprüfung der Arzt auf die Angaben 
des Untersuchten angewiesen Ist. Wenn die Sahprobentafel fehlerfrei 
gelesen w ird, hat man zwar die Gewißheit - EH sei dann, daß der 
Betreffende sie auswendig gelernt hat - daß das Sehvermögen 
normal ist. Aber im umgekehrten Fall, wenn der Betreffende angibt, 
nichts erkennen zu können, kommt man mit der einfachen Sehschärfen­
prüfung nicht weiter. Es ist zwor in den meisten Fällen möglich, durch 
den augenärztlichen Untersuchungsbefund festzustellen, ob die An· 
gaben des Betreffenden mit dem Befunde übereinstimmen, jedoch 
keineswegs in ollen Fällen Sicher h~rl<>11'o' ~ :o 0-ewä~rung eine3 

Abb. 4 []bertrleben hilfloser Gang eines Tausche~. 

Pflegegeldes oder einer erhöhten Rente für Blinde für unsoziale Per­
sonen eine Versuchung, die Herabsetzung der S~hschärfe zu über­
treiben oder ganz falsche Angaben zu machen. Immer wieder werden 
Fälle bekannt, bei welchen ein gutes Sehvermögen besteht und die 
jahrelang eine Blindenrente bezogen. Es liegt Im Interesse der Blin­
den, solche Täuscher aus ihren Reihen fernzuhalten. Einen gewissen 
Anhalt, ob das angegebene Sehvern:tögen wirklich so schlecht Ist, er­
hält der erfahrene Arzt bereits .aus dem Verhalten des Untersuchten. 
Der Täuscher stellt seine schlechte Sahleistung in den Vordergrund, 
sehr im Gegensatz zu dem Verhalten des Blinden, oder er versucht, 
seinen guten Willen, daß er richtige Angaben macht, eindrucksvoll unter 
Beweis zu stellen. Abb. 4 und 5 geben die Aufnahmen von Untersuchten 
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wieder, deren Angab~n falsch sind. Der Untersuchte in Abb. 4 geht 
demonstrativ schlecht · durch das Untersuchungszimmer, während der 
Untersuchte in Abb. 5 durch das Zeigen mit dem Finger und starke 
Annäherung an die Sahprobentafel seinen angeblich guten Willen be­
weisen will. So verhält sich der Blinde nicht. 

Abb. 5 Demonstratives Verhalten , eines Täuschers bel der Sehprülung. 

Immerhin sind dies unsichere Zeichen. Die Möglichkeit, die Sehschärfe 
objektiv, ohne auf die -Angaben des Untersuchten angewiesen zu sein, 
zu prüfen, war seit längerer Zeit der Wunsch der Augenärzte. 

Recht einfach ist dies, wenn der Untersuchte ein ganz schlechtes Seh­
vermögen angibt, z. B., daß er nicht in der Lage sei, Lichtschein zu 
sehen. Hier erlaupt bereits die Pupillenreaktion, falsche Angaben zu 
erkennen. Wird angegeben, daß Lichtschein nicht gesehen wird, und 
verengt sich die P\Jpille bei Belichtung, so sind die Angaben des 
Betreffenden falsch. Ähnlich grobe Proben, die aber nicht so sicher 
sind, ist der lidschluß, der bei einem dem Auge angenäherten Gegen­
stand erfolgt, oder die Einstellung der Augen auf einen vorgehaltenen 
Gegenstand. Auch wenn fälschlicherweise angegeben wird, daß Hand­
bewegungen~ in einem Meter nicht gesehen werden, ist die Uber­
führung relativ einfach. Die Prüfung beruht auf folgendem Prinzip. Be­
obachtet man im fahrenden Eisenbahnzug gegenübersitzende Fahr­
gäste, die durch das Fenster schauen, so sieht man, daß deren Augen 
sich ruckartig bewegen. Es ist dies eine unwillkürliche Augenbewegung, 
die man als Eisenbahn- oder besser als optokinetischen Nystagmus 
bezeichnet. Dieses Augenrucken (Nystagmus) erfolgt zwangsweise und 
ohne daß es der Betreffende bemerkt. Diese zwangsweise erfolgenden 
.Augenbewegungen beim Anschauen von bewegten Objekten werden 
zur objektiven Sahschärfenprüfung benutzt. Hält man vor die Augen 
eines Menschen, der angibt, keine Handbewegungen erkennen zu kön­
nen, eine Trommel (Abb. 6), die mit weißen und schwarzen Streifen 
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bemalt ist und dreht die~e, so erfolgen, . wenn der Betreffende die 
Bewegung der Streifen sieht, ruckartige Augenbewegungen, sieht er 
sie nicht, so bleiben die Augen stille stehen. Hierauf beruhen nun alle 
Methoden der objektiven Sehschärfenprüfung. Es ist das Verdienst VOIJ 

Prof. 0 h m in Bottrop, die Methode der objektiven Sehschärfenprüfurig 
seit dem Jahre 1931 ausgebaut und sie zu einer gewissen Vollkommen­
heit gebracht zu haben. 0 h m benutzte nicht das Prinzip der durch 

Abb. 6 Nystagmustrommel nad! Ohm. 

die bewegende Trommel ausgelösten Augenrucke, sondern die Unter­
drückung dieser Bewegungen. Sieht das Auge die Trommel an und 
bewegt sich mit dieser und bringt man zwischen Trommel und Auge 
einen Gegenstand, den der Untersuchte anblickt, so hören die Augen­
rucke auf. Die zwischen Trommel und Auge 'gebrachten Gegenstqnde 
oder Marken können sehr klein gewä~lt werden, hört das Augenrucken 
bei einer Marke auf, so muß sie gesehen worden sein .Aus der Größe 
der Marke, die das Augenrucken unterdrückt, läßt sich ein Schluß auf 
die bestehende Sehschärfe ziehen. Andere .Untersucher (Goldmann, 
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Günther) arbeiten nicht mit der Unterdrüc;kung der Augenrucke, son­
dern schließen aus den Augenbewegungen bei verschieden groß ge­
wählten Schachbrettmustern, die vor dem Auge des Untersuchten hin­
und her pendeln, auf die .vorliegende Sehschärfe. läßt man ein Schach­
brettmuster vor einem Auge hin- und herpendeln, so erfolgen pen­
delnde Augenbwegungen nur solange wie das Muster erkannt wird. 
Wählt man die Quadrate des Musters so klein, daß sie in einer ge­
wissen Entfernung nicht mehr erkannt werden, so hört in dieser Ent­
fernung das Augenpendeln auf. Aus der Größe des Schachbrettmusters 
bzw. aus der Entfernung, in welcher das Pendeln aufhört, wird . die 
Sehschärfe des Untersuchten erkannt, ohne daß man auf seine Angaben 
'angewiesen ist. Auch die objektive Prüfung des Gesichtsfeldes ist mit 
der Methode von Prof. Horms möglich. Das Prinzip hierbei ist die Be·· 
obcchtung der Pupillenreaktion bei seitlich auftouchenden lichtmorken. 
Verengt sich die Pupille bei der von der Seite herangeführten Licht­
marke, so ist hierdurch die Außengrenze des Gesichtsfeldes gegeben. 
Wenn auch diese Art der Sahschärfenbestimmung theoretisch nicht mit 
der Bestimmung der Sehschärfe, wie wir es oben geschildert hoben, 
genou übereinstimmt, so ist doch kein Zweifel, daß zwischen der 
Auslösung der Augenbewegungen bzw. deren Hemmung und der Seh­
schärfe ein Zusammenhang besteht. Mon muß Prof. 0 h m durchaus 
recht geben, wenn er bemerkt, daß in der Praxis die Verhältnisse 
wesentlich einfacher liegen als in der Theorie. Für gutachterliehe Fragen 
ist es völlig belanglos, ob eine Sehschärfe von 5/ 50 oder 5/ 35 besteht, 
oder zur Bestimmung der praktischen Blindheit, ob eine Sehschärfe von 
1/ 20 oder 1/ 35 vorliegt. Sicher ist, daß bei groben Ubertreibungen mit 
absoluter Sicherheit die Uberführung möglich ist. Es ist keine Frage, 
daß man eine starke Herabsetzung des Sehvermögens, wie es der 
Ministerialerlaß · fordert, ,objektiv feststellen kann. Grenzfälle müssen 
für den Staat wie auch für den Augenarzt uninteressant sein. Wesentlich 
ist es, daß mit diesen Methoden grobe Täuschungen verhindert und daß 
unerwünschte unsoziale Elemente aus der Reihe der Blinden ausgeschie­
den werden. 
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Louis Braille schenkt den Blinden eine Schrift 
(1809 - 1852) 

von Blindenoberlehrer F. Ger I in g . 

• Wer heute durch das kleine Städtchen Coupvrai im Departement Seine­
et-Marne wandert, bleibt vor der Büste Louis Brailles, die vor der Satt­
lerei seines Vaters aufgestellt ist, stehen und entdeckt, daß dieser Kopf 
im Gegensatz zu vielen anderen Büsten beseelte und sprechende 
Augen hat. Die feine Hand des Künstlers hat es . fertig gebracht, dem 
blinden Manne lebende und sprechende Augen zu geben. Und das 
hat seine besondere Bewandtnis. 

Als 3-jähriger Knabe verlor Louis Braille in der Werkstatt seines Vat~rs, 
der Sattlermeister war, durch einen Unfall sein ·Augenlicht. Triumphierend 
lief er mit der Ahle durch den Raum, stürzte und stach sich ein Auge 
aus. Trotz ärztlicher Hilfe büßte er infolge sympathischer Augenentzün­
dung auch das unverletzte Auge ein. Der Schmerz der Ellern war groß, 
und die älteren Geschwister, ein Bruder und zwei Schwestern, nahmen· 

·den kleinen Nachkömmling ganz in ihre. Obhut und Betreuung. Die Teil­
nahme der Nachbarn war gleichfalls groß und sie schenkten dem kleinen 
Louis ihre ganze Hilfe und Aufme(ksamkeit. Wie oft hörten sie nicht die 
harten Klopfer, wenn der blinde Knabe mit seinem Stöckchen über den 
Weg stapfte und die Bank unter dem großen Bdume suchte. Inmitten 
seiner sehenden Altersgenossen nahm er im Sommer an all den kleinen 
und großen Freuden teil, wenn es galt, im nahen Teich des Dorfes zu 
baden. ln der Schule nahm er, soweit es die Blindheit zuließ, an allen 
Unterrichtsfächern teil. Er übte seine geistigen Kräfte, erweiterte. sein 
Vorstellungsvermögen und schärfte sein Gedächnis. 

Im Alter von 10 Jahren brachten ihn die Eltern in das National-Institut 
für junge Blinde in Paris, das damals unter der Leitung des großen 
Menschenfreundes Hauy stand. Louis Braille war bald in allen Wissens­
fächern der beste Schüler und brachte es bei seiner musikalischen Ver­
anlagung zur Meisterschaft im Spiel auf dem Piano und der Orgel. 
Durch seine vornehme Gesinnung erwarb er sich auch hier die Aner­
kennung und Zuneigung seiner Mitschüler und Lehrer. Den einzigEm 
Kummer, den er in der Schule und auch im Elternhaus zeigte, bereitete 
ihm das Lesen einer umständlichen und nur langsam abzutastenden 
Blindenschrift. Die Buchstaben, die aus Stoff geschnitten und 7 cm hoch 
und 5 cm breit waren, klebten auf einem harten Papier und verlangten 
viel Raum. Sieben dicke Bücher waren notwendig, um allein die Fabel 
Reinecke Fuchs wiederzugeben. 

Dabei wogen diese Bücher fast einen halben Zentner. Daß bei einem 
solchen Lesebuch keine große Lesefertigkeit ' und auch keine Freude 
geweckt werden konnte, erscheint uns selbstverständlich. 

Als Louis Braille 16 Jahre alt war und mit einem sehenden Freund 
in einem Pariser Cafe saß, hörte er zufällig von der sogenannten Nacht-
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schritt des französischen Artilleriehauptmanns Barbier. Dieser hatte für 
die französische Armee einen neuen code aus 12 erhobenen Punkten, 
die in drei Reihen nebeneinander angeordnet waren, aufgestellt. Der 
Vorzug dieser Schrift bestand darin, daß die erhobenen Punkte in der 
Nacht gelesen, d. h. abgetastet werden konnten. Bel militärischen Ubun­
gen war das von besonderef Wichtigkeit, da man kein Licht anzuzünden 
brauchte. Braille faßte einen göttlichen Gedanken und erfand blitz­
schnell im Geist die- Blindenschrift. Vor lauter Erregung paukte er auf 
den Tisch und rief seinem Freunde zu: "Ich habe die Schrift der Blinden 
erfunden!" (1825). Am nächsten Tage erklärte Barbier dem jungen 
Freunde sein System und ahnte nicht, welchen Segen er damit aus­
löste. Louis Braille grübelte vier Jahre über die Grundform und über 
die Aufstellung des Alphabets nach, veröffentlichte 1829 sein noch 
heute gültiges System einer Blindenschrift aus 6 erhabenen Punkten. 

Wer an die 6 Punkte des Würfels denkt, hat gleich eine klare Vor­
stellung von der Anordnung dieser Schrift. Die Punkte werden mit 
einem Metallstift auf eine Metalltafel geschrieben und können dann, 
wenn das Blatt umgewandt wird, mit dem linken oder rechten Zeige­
finger der Hand gelesen werden. Bei einiger Ubung erlangen die blin­
den Schüler genau dieselbe Fertigkeit im Lesen wie die Sehenden. 
Leider dauerte es noch viele Jahre, ehe di_e Braille-Schrift in Frank­
reich und in anderen europäischen Ländern volle Anerkennung fand. 
Man hielt Braille ent·gegen, daß seine Schrift nicht von Sehenden gele­
sen werden könne. Um auch diese Lücke zu schließen, konstruierte 
Braille 1835 den sogenannten Raphigraphen, eine Maschine, mit der durch 
Tasten die lateinischen Buchstaben durch 10 schwarze Punkte dar­
gestellt wurden. Noch heute wird dieser Raph igraph in Frankreich Ui1d 
Belgien von Blinden für 'den Verkehr mit Sehenden benutzt. 

Als Lehrer der Blinden entfaltete Louis Braille eine. segensreiche Tätig­
keit. Die Schüler lernten aus eigenem Antrieb seine Punktschrift und 
konntert auch die Noten in dieser Schrift lesen und darstellen. Als Louis 
Braille an einer heimtückischen Krankheit auf das Krankenlager gezwun­
gen wurde, veranstaltete eine seiner Schülerinnen ein Abendkonzert 
vor einer auserlesenen· Gesellschaft. Der Beifall, der der jungen Künst­
lerin gespendet wurde, wollte kein Ende nehmen. Sie trat an die Rampe 
der Bühne und erklärte tränenden Auges : "Der Beifall gilt nicht mir, 
sondern meinem Lehrer Louis Braille, der auf dem Sterbebette l iegt. 
Ihm habe ich es zu verdanken, daß ich die Fesseln der Blindheit ab­
streifen konnte und die musikal ische Ausbildung erhielt." 

Louis Braille erlebte noch vor seinem Tode am 6. Januar 1852 die aroße 
Genugtuung, daß seine Punktschrift allgemeine Anerkennung fand und 

•offiziell im Unterricht der Blinden eingeführt wurde. Louis Braille hat 
damit allen Blinden der Welt ein weites Tor geöffnet und sie in die 
Schatzkammer der Literatur aller Völker eingelassen. · 

-26-



• 

Die Blinden sind dadurch aus der Einsamkeit und Isolierung in die 
Gesellschaft der Großen des Geistes geführt, die uns unvergängliche 
Werte geschenkt haben. Damit hat Louis Braille seinen Schicksals­
gefährten ein unendliches Glück gegeben, das sich im Leuchten der 
Seele offenbart. 

Wundern wir uns nun noch, wenn der Künstler die Braille-Büste in 
Coupvrai mit beseelten und leuchtenden Augen darstellt? 

"Sieg über das Dunkel" 
von Dozent Dr. Friemann 

Oberarzt der Univ. Augenklinik Hamburg-Eppendorf. 

Am 16. 11 1951 wurde in verschiedenen Städten Westdeutschlands der 

amerikanische Film "Sieg über das Dunkel" uraufgeführt. Ein junger 
Sold..Jt erblindet in Nordafrika durch einen Schuß in die Schläfe, der 
beide Sehnerven zerstört. Es wird die immer auftretende Verzweiflung 
geschi !dert, die sich bis zu einem Selbstmordversuch ·steigert, cber es 
wird auch die Oberwindung diese; Schicksals gezeigt. Der Blinde und 
nicht nur der Späterb!indete, sondern auch der Blindgeborene ist ein 
ebenso vollwertiger Mensch wie der Sehende. Der Blinde fühlt und 

weiß dies. Das Anderssein des Blinden besteht ja hauptsächlich in der 
Art des Kontaktes mit einer Umwelt. Dieser Kontakt kann beim Blinden 
nicht mehr über den Gesichtssinn, er muß über den Tastsinn erfolgen. 
Der Tastsinn ist ;:~ber bei den Menschen nicht sehr entwickelt, wir neh­

men Ja fast alles mit unseren Augen auf. Das eigentliche Problem des 
Erblindeten besteht ja gerade darin, daß er sich in seinem Denken, 
Fühlen und Handeln nicht von den Sehenden unterscheidet. Würde der 
blinde Mensch wesentlich verschieden vom Sehenden sein, so würde 
sich darüber kein Mensch wundern, da er ja seines Hauptsinnes beraubt 
ist .. Die Fähigkeit, den Tastsinn wirksam zu gebrauchen, muß erlernt 
werden. Dazu dient bei Kindern die Blindenschule, bei Späterblindeten 
die Umschulung. Wie eine solche Umschulung in Amerika vor sich geht, 
zeigt der Film in allen Einzelheiten. Die Umschulung ist eine harte und 
mühsame Arbeit sowohl für den Lehrer als auch besonders. für den Er­
blindeten. Aber gerade die Darstellung dieser harten und enttäuschungs­
reichen Umschulung gibt dem Film seine Lebendigkeit und Uberzeu­
gungskraft. Die Schwierigkeiten sind jedoch nicht nach erfolgreicher 
Umschulung behoben, leider ergeben sich auch menschliche Konflikte, 
die durch die Erblindung entstehen. Der Wert des Filmes beruht nicht 
zuletzt auf seiner positiven Einstellung zum Schicksal lmd auf seiner 
Lebensbejahung. 
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Es gibt auch eine cndere, recht bekannte Darstellung · der Lebensauf­

fassung eines Er=>!indeten in dem Buch von Kipling: "Das licht erlosch". 
Kipling läßt in seinem Roman die Hauptperson, die auch eine Seh­
nervenverletzung erlitt, einen zwar harmonischen Tod suchen, aber diese 
Lösung unterscheidet sich wenig vom Selbstmord. Das ist nicht der Sieg 
über das Dunkel, sondern das Zerbrechen durch das Dunkel. Die 
Kipling'sche Darstellung beweist, daß die Probleme der Erblindung nicht 
vom Schriftsteller bearbeitet werden sollen, sondern vom Fachmann 
oder besser vom Erblindeten selbst. Keine psychologische Uberlegung, 
kein sogenanntes Einfühlungsvermögen kann das eigene Erlebnis er­
~etzen. Dies betont in eindeutiger Form der in höherem Alter erblindete 

bekannte französische Augenarzt Emile Javal in seinem Buch "Der Blinde 
und seine Welt''. Der Film schließt sich den Javal'schen Ausführungen 
vollkommen an. Seine Forderungen sind: Der Blinde darf und will nicht 
resignieren. Der Sehende schuldet dem Blinden nicht Mitleid sondern 
Hilfe, die ihn in die Lage versetzt, sein eigenes Leben in voller Ver· 
antwortung zu fUhren. Dann ist das Leben fUr den Blinden lebenswert. 

Lieber blind als taub t 
Als ich in meinem 5. Lebensjahr an Gehirnhautentzündung und Genick­
starre erkrankte, war die Sorge bei meinen Eltern groß. Mein junges 
leben hing an einem seidenen Faden. Die Aerzte hatten keine Hoffnung 

mehr, daß ich die Krise überstehen würde. Doch ich Oberstand sie, aber 
ich war von Stund an taub. Die Aerzte sagten zu meinen Eltern: "Es 
ist ein Wunder, daß das Kind nicht gestorben ist. Und freuen Sie sich, 
daß es nur taub geworden ist. Es hätte ebenso gut blind oder geistes­
gestört werden können. Und das wäre viel schlimmer gewesen. Der 

Verlust des Gehörs ist noch am leichtesten zu ertragen." 

Das meine ich auch und alle Gehörlosen werden wohl auch sagen: 
"lieber blind als taub? Nein, blind zu sein ist viel schlimmer. Ich bin froh, 
daß ich nur taub geworden bin." 

Diese Ansicht ist verständlich, denn für den Gehörlosen ist das Augen­
licht das wertvollste, was er nach dem Verlust des Gehörs besitzt. 
Vom Blindsein muß er deshalb eine besonders schreckliche Vorstellung 
haben. 

Umgekehrt wird der Gehörlose keinen Blinden finden, d~H mit ihm 
tauschen möchte . . Was dem· Gehörlosen das Auge bedeutet, bedeutet 
dem Blinden das Ohr. Es ist für den Blinden unvorstellbar, taub durchs 
Leben gehen zu müssen. Es Ist aber nicht der Sinn dieses Aufsatzes, 
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die Schwere der beiden leiden gegeneinander abzuwpgen. Es gibt 
dafür keinen Maßstab. Auch die Vollsinnigen urteilen falsch mit ihrer 
allgemeinen AnsiCht, daß die Blindheit ein schwereres Leid sei als die 
Taubheit. 

Zutreffender wird da schon das Urteil von Menschen sein,_ die sich mit 
beiden Gebrechen durchs leben schlagen müssen. Wir kennen schon 
den Ausspruch der berühmten taub-blinden Schriftsteilerin Helen Keiler: 
.,Die Blindheit bedrückt mich nicht so sehr, aber daß ich taub b.in, habe 
ich in den 70 Jahren meines Lebens nicht so recht verwinden können". 
Jetzt erfahre ich noch folgendes. Im lendoner Fernsehfunk war eine 
Zehn-Minuten-Sendung .,Hilfe für die Tauben". ln dieser trat auch der 
taub-blinde Joe Hatton auf. Dieser ist 24 Jahre alt. Mit vier Jahren 
wurde er durch eine Gehirnhautentzündung taub und blind. Im Bild­
schirm sah man, wie Joe Hatton seinen Daumen auf die Lippen der 
Ansagerin legte und so verstehen konnte, was sie sprach. Er erzählte 
den Zuhörern und Zuschauern, wie er trotz seiner Behinderung mit dem 
Leben fertig wird, wie er durch vier verschiedene Methoden sich mit 
anderen · Menschen unterhalten könne. 

Am Schluß der Sendung wurde Joe von der Ansagerin gefragt: "Was 
würden Sie wählen, wenn Sie entwe9er das Gehör 'oder das Augenlicht 
wiederbekommen könnten?" Seine Antwort kam für alle Fernsehhörer 
überraschend: I c h w ü r d e das Gehör nehmen. Mit dem Gehör 
und meinem Verstand zusammen könnte ich dann praktisch auch sehen". 
Das ist ein Ausspruch der viel zu denken geben dürfte. 

W. 

Erfreulicher Erfolg! 

Der Blinde Dr. Hans-Eugen Schulze aus Wanne-Eicke.l 

bestand am 6. Dezember 1951 beim Landesprüfungs­

amt in Düsseldorf seine große juristische Staatsprüfung 

mit dem Prädikat .. Ausgezeichnet", das nach :dem 

Kriege noch nicht erreicht wurde. 

Auf Grund dieser hervorragenden Leistung wurde 

Dr. Schulze sofort von der Justizverwaltung am Land­

gericht Bochum: als Assessor angestellt. 
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Zusamalenarbeltmlt dem We•tf. BUndenverein e. V. 1. Vors. Lande1hauptmann der Provinz Westfeten 

940:Berufstätlge blinde Mitglieder 

Berufsbetreuung und Arbeitsvermittlung Blinder 

T elefonfsten, Maschinenschreiber, Stenotypisten, Industriearbeiter, Masseure, 

Musiker, Klavierstimmer und Geistesarbeiter. 

Förderung durch Ausbildung und Umschulung 

Zweigstellen mit Werkstätten ln 

Blelefeld, 
August-Bebe1-Strabe 34 • Ruf 6 45 05 

Bochum, 
Herner Strabe 134 • Ruf 6 3513 

Bockum-Hövel, 
Wllhelmstrabe 7 • Ruf 45 

Dortmund, 
Ardeystrabe 58 • Ruf 2 25 2 t 
Verkaufsstelle Kaiserstrabe 4 • Ruf 34321 

Gelsenklrchen, 
Abimannshof I • Ruf 2 21 22 
Verkaufsstelle am Neumarkt 

Hagen-Eckesey, 
Schillerstrabe 27 • Ruf 35 69 
Verkaufsstelle Hochstraße 94 

Hamm, 
Feldlkstrabe 73 • Ruf 31 00 
kOnftlg Alberistrabe 3 

Herne, 
Wiescherstrabe 34 • Ruf 5 I 0 71 

lünen, 
Klrchstrabe 22 • Ruf 2485 

Meschede, 
Nördeltstrabe 33 · Ruf 315 

Mlnden, 
Königstrabe 41 • Ruf 3583 

Münster, 
Inselbogen 38 · Ruf 4522 

Reckllnghau&en, 
Kaiserwall 16 • Ruf 357.5 

Siegen, 
Burgsiralle 15 . Ruf 48 78 

Stukenbrock, 
Sozialwerk Ober Paderborn • Ruf 37 87 

Wattenscheld, 
Hollandstrabe 39 • Ruf 18 75 

GESCHÄFTSZENTRALE: WITTEN-BOMMERN 

Auf Steinhausen, Fernruf 3809 und 21 51 

Bankkonto: Rheln.-Westf. Bank Wltten + Postsche<Xkonto: Dortmund Nr. 31576 
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RDCKBLICK. 
Auch die Westfälische Blindenarbeit e. V. nimmt zwangsläufig an den 
großen Ereignissen des Westfälischen Blinden-Vereins e. V. teil, da ja 
ihre Handwerker und die yon ihr in andere Berufe vermittelten und 
weiterhin in Betreuung stehenden Blinden auch Mitglieder des West­
fälischen Blinden-Vereins ·sind, des Vereins, dem die ideelle Betreuung 
der westfälischen Blinden obliegt, während sich die Westfälische Blin­
denarbeit die Aufgabe gestellt hat, die Blinden beruflich zu versorge,n. 
Hierbei handelt es sich um eine nicht sehr leichte Aufgabe und zwar 
nicht etwa, weil die Blinden durch Fehlen des Gesichtssinnes nicht in 
der Lage wären, zu· ihrem Lebensunterhalt beizutragen. Nein, der 
Blinde kann und will arbeiten, das hat er bewiesen. Die Gründe sind 
vielmehr anderer Art. Die in den typischen Blindenhandwerken beschäf­
tigten Blinden kämpfen zunächst einmal 9egen die Geschäftsmethoden > 

unlauterer Elemente, die nicht davor zurückschrecken, unter dem Wort 
"blind" alle nur mögliche Ware an den Mann zu bringen, so daß die 
Bevölkerung nicht mehr weiß, was nun eigentlich echte Blindenware 
ist und daher in vielen Fällen überhaupt keine Blindenware mehr kauft. 
Und dennoch kann sich der Käufer schUt:r:en, wenn er das eingetragene 
Blindenwarenzeichen auf den Ausweisen der Vertreter oder auf der 
Ware beachtet. 
Gerade in letzter Zeit hat der Schwindel mit angeblicher Blindenware 
katastrophale Formen angenommen. Allein im Bietefelder Raum sind 
8 derartige Firmen festgestellt worden, weshalb am 5. 11. 1951 dieses 
Problem von der Bürstenmacher-lnnung, der Kreishandwerkerschaft, der 
Industrie- und Handelskammer, einem Vertreter des Herrn· Regierungs­
prasidenten Detmold und den Vertretern der Kriegs- und Zivilblinden­
organisationen · in Westfalen und Lippe im Haus des Handwerks in 
Bietefeld im Beisein der Presse eingehend behandelt wurde. Ein Aufruf 
an die Bevölkerung zur Veröffentlichung in der Presse wurde einstim­
mig angenommen. 

Darüber hinaus wird das Blindenhandwerk immer mehr durch die bedeu~ 
tend billigere Industrieware verdrängt. Es lag daher in der Natur der 
Sache, daß die Westfälische Blindenarbeit e. V. im April 1950 einen 
Blinden als hauptamtlichen Berufsvermittler einsetzte, der in Zusammen­
arbeit mit den örtlichen Arbeitsämtern und dem Landesarbeitsamt stän­
dig bemüht ist, in erster Linie wendige Handwerker in die Industrie zu 
vermitteln, um das Blindenhandwerk zu entlasten. Denn die Westfälische 
Blindenarbeit e. V. sieht das Blindenhandwerk nicht als Selbstzweck an, 
vielmehr sieht sie ihre Aufgabe darin, Blinde in Arbeit und Brot zu 
bringen. 

So gehen auch die Prov.-Biindenschulen, mit denen die Westfälische 
Blindenarbeit in engster Fühlungnahme steht, immer mehr dazu über, 
nur ·noch solche Jungen und Mädchen nach der Grundausbildung im 
Blindenhandwerk auszubilden, die sich für einen Beruf in der Industrie 

-31-



oder als Telefonist, Stenotypist usw. nicht eignen, um auch hier die 
Westfallsehe Blindenarbeit, deren Aufgabe es ist, diese Blinden nach 
erfolgter Ausbildung zu betreuen, zu entlasten. leider stehen aber noch 
weite Kreise in der Industrie und in der Verwaltung der Einstellung 
eines Blinden ablehnend oder sehr skeptisch gegenüber, obwohl genü­
gend Beweise darüber vorlie-gen, daß die Blinden in der Lage sind, 
auch als Industriearbeiter, Telefonisten, Stenotypisten usw. Vollwertiges 
zu leisten. Andererseits aber muß auch Iobemd anerkannt werden, daß 
es Betriebe gibt, die zwei oder mehr Blinde beschäftigen und mit ihnen 
sehr zufrieden sind. 
Die Suche nach neuen Arbeitsplätzen für Blinde beschäftigt die West­
fälische Blindenarbeit unentwegt. Auf ihre Anregung hin sollen jetzt 
durch eine Rundfra,ge auch im Ausland Erfahrungen über Beschäfti­
gungsmöglichkeiten gesammelt werden, um sie für die Blinden auszu­
werten. Diese Maßnahme liegt auf der gleichen Ebene wie die Auf­
forderung des Herrn Regierungsdirektors Dr. Thonke vom Bundesinnen­
ministerium an die Ländervertretertagung ~der Deutschen Blindenabeit 
in Königswinter am 9 .10. 1951, das stark übersetzte Blindenhandwerk 
du-rch Umsetzung geeigneter blinder Handwerker in vorwiegend indu­
strielle Berufe zu entlasten. 
Aber trotz alledem können auch die blinden Handwerker Westfalens 
auf das verflossene Jahr mit Stolz zurückblicken. 
Der Zweigstelle LUnen wurden durch die Stadt lünen sehr schöne und 
helle Arbeitsräume zur Verfügung gestellt. Die Zweigstelle Herne konnte 
wieder in das Versorgungsheim zurückverlegt werden, als die Werkstatt­
räume und das ladenlokal von dem früheren Besitzer zurückgefordert 
wurden. 
Die Barackenunterkunjy der Zweigstelle Hc;~gen, die nach zweimaliger 
Zerstörung der Zwe~stelle im Jahre 1943 und 1944 durch Bomben als 
Notunterkunft bezogen werden mußte, konnte endlich aufgegeben wer­
den. Nachdem die eigenen Bemühungen um die Erlangung einer Aus­
weichunterkunft erfolglos verliefen, stellte die Stadt Hagen entgegen-

. · kommender Weise das Grundstück Ecke Hochstraße/Goldbergstraße zur 
Bebauung zur Verfü<gung. Die anfänglichen Schwierigkeiten in der Bau­
finanzierung konnten schon bald durch das verständnisvolle Entgegen­
kommen der Stadt Hagen und durch den tatkräftigen Einsatz des Herrn 
Landesverwaltungsrates Alstede von der Verwaltung des Prov.-Ver­
bandes Westfalen beseitigt werden. Aber schon während der Bau­
planung und der Finanzierungsvorarbeiten bot die Stadt Hagen der 
Westfälischen Blindenarbeit den Schwerbeschädigtenbetrieb "Geweho" 
in Hagen-Eckesey zur Ubernahme an. Die vertragliche Ubernahme der 
großen und hellen Arbeits-, Lager- und Büroräume und einer Wohn­
baracke erfolgte am 1. 10. 1951. Das Gebäude bot Raum genug, um 
eHe Handwebereien aus Witten, Gelsenkirchen und Münster dort zu­
sammenzuziehen, damit sie unter einheitlicher Leitung jetzt wirtschaft­
licher arbeiten können und die Produktion besser zu lenken ist. 
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Zweigstelle Hagen, Handweberei 

Der Stadt Hagen, insbesondere aber Herrn Stadtdirektor Jellinghaus, 
soll an dieser Stelle Dank gesagt werden für das verständnisvolle Ent­
gegenkommen bei den Verhandlungen. 

Mit der Ubernahme des Betriebes wurde auch die Verpflichtung zur. 
Weiterbeschäftigung der Schwerbeschädigten, allerdings unter der von 
der· Westfäl~~n Blindenarbeit gestellten Bedingung, daß diese . nicht 
in typischen Em'ndenberufen beschäftigt werden, übernommen. Ein Teil 
der Schwerbeschädigten wird inzwischen von einer auswärtigen Firma 
in der Porzellanfabrikation im gleichen Gebäude beschäftigt. Einige 
leisten Hilfs- und Zubringerarbeiten, während der Rest in der Brenn­
holzherstellung, für die eiger:~s eine Anlage und ein neuer Raum in 
einem Anbau zu ebener Erde· geschaffen wurden; eingesetzt. 

Trotzdem aber wurde das Bauvorhaben in der Hochstraße tatkräftig 
weitergeführt, um insb·esondere für Blinde Wohnraum und für die Zweig­
stelle Hagen an verkehrsgünstiger Stelle eine Verkaufsstelle zu schaffen. 
Das Richtfest konnte bereits am 5. 9. 1951 begangen werden. Ende 
Dezember wird das Haus bereits bezugsfertig sein und seiner end­
gültigen Bestimmung übergeben werden können. 

Die Zweigstelle Siegen, der die große Aufgabe obliegt, die blinden 
Handwerker des Kreises Siegen, Wittgenstein, Olpe und Meschede zu 
betreuen und der diese Gebiete auch als Verkaufsbezirke zugeteilt 
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/ 
sind, wurde während des Krieges auf einem Pachtgrundstück ausge­
bombt. 
Seitdem war die Zweigstelle unter primitivsten Verhältnissen unter-

. gebracht. Die blinden Handwerker waren ausschließlich in Heimarbeit 
unter zum Teif menschenunwürdigen Wohnverhältnissen beschäftigt. Es 
ergab sich die dringende Notwendigkeit zur Schaffung einer neuen 
Unterkunft für die Zweigstelle mit Werkstatt, Lagerräumen und Woh­
nungen für blinde Handwerker. Nach längeren Verhandlungen mit der 
Stadt Siegen wurde der Westfälischen Blindenarbeit an einem Ruinen­
grundstück unterhalb des oberen Schlosses ein Erbbaurecht auf die 
Dauer von 99 Jahren eingeräumt. 
Am 13. Januar 1951 schmückte bereits der Richtkranz das Gebäude. 
Nach Uberwindung großer Finanzierungsschwierigkeiten, bei denen ins­
besondere die Kreise Siegen und Olpe helfend eingriffen, und sonstiger 
mannigfacher örtlich bedingter Widerstände konnte die Zweigstelle 
Siegen am 13. 10. 1951 das neue Haus in der Burgstraße unmittelbar vor 
dem oberen Schloß mit Werkstätten, Lagerräumen und 9 Wohnungen 
beziehen. 
Die feierliche Einweihung des Hauses farid in Gegenwart des Herrn 
Landeshauptmann von Westfalen, Dr. h. c. Salzmann, statt. ln Aner­
kennung seiner besonderen Verdienste um die westfälischen Blinden 
und in Anbetracht der Tatsache, daß der Herr Landeshauptmann ge­
bürtiger Siegerländer ist, erhielt das Haus den Namen "Bernhard 
Salzmann-Biindenhaus". 
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Der Verwaltung des Prov.-Verbandes Westfalen, der Stadt Siegen, den 
Kreisen Siegen und Olpe und dem Herrn Sozialminister, ohne ·deren 
finanzielle Hilfen das Blindenhaus nicht hätte erstellt werden können, 
sei an dieser Stelle aufrichtigster Dank gesagt. 

Die Zweigsteife Dortmund eröffnete am 10. 11. 1951 in der Kaiserstraße 4 

einen Verkaufspavillon, der 'geeignet ist, mitten im Stadtzentrum für das 

Blindenwesen im allgemeinen und das Blindenhandwerk im besonderen 

zu werben. Die Notwendigkeit hier~u ergab die Tatsache, daß nach 

Zerstörung der Unterkünfte der Westfälischen Blindenarbeit in Dortmund, 

Hamburger Straße 48 und Kreuzstraße 4 die Zweigstelle Dortmund am 

Stadtrand, weitab vom Blickpunkt der Öffentlichkeit, in einer Baracke 

untergebracht ist. In einer schlichten Feierstunde wurde der Pavillon 

seiner Bestimmung übergeben. 

Verkaufspavillon der Zweigstelle Dortmund, Kalsers~_r. 4. 

Herr Bürgermeister Scherer überbrachte die Grüße der Stadt. Er sprach 

seine Anerkennung dafür aus, da[3 die Blinden sich bemühten, sich 

selbst ·zu helfen und sicherte die ständige Unterstützung der Belange 

der Blinden durch die Stadtverwaltung zu. 
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. ... 

ln der Planung befindet sich noch ein Helm fUr berufstHtige Blinde mit 

60 Betten, dessen Errichtung in der Nähe von Hagen vorgesehen ist, 

um in Anlehnung an die Kleinindustrie Blinde in größerem Umfange in 

andere Berufe vermitteln zu können. 

Die Zweigstelle Hamm beschäftigt z. Zt. noch Ihre Handwerker in Heim­

arbeit und ist selbst räumlich sehr beengt untergebracht. Im Augenblick 

werden Verhandlungen zum 'günstigen Erwerb eines geeigneten be­

bauten Grundstückes geführt, so daß auch hier noch weitere Wohnungen 

für Blinde der Zweigstelle geschaffen werden können und die Zu­

sammenziehung der Heimarbeiter in einer Werkstatt möglich wird. 

Die Westfälische Blindenarbeit läßt nichts unversucht, Ihren Blinden 

durch den Absatz ihrer Ware Lebensinhalt und L_ebensunterhalt zu geben 

und nach weiteren Arbeitsmöglichkeiten für Blinde zu forschen. Ihre 

Bestrebungen zum Wohle der berufstätigen Blinden führen aber nur 

dann zum Erfolg, wenn einerseits das kaufende Publikum sich vor 

Schwindelunternehmen schützt, andererseits aber die Industrie, die 

Ve~waltung und die breite Öffentlichkeit die Vorurteile gegen die Ein­

st-ellung von Blinden fallen lassen. 

Solange das noch nicht geschehen ist, ist die Westfälische Blindenarbeit 

gezwungen, alljährlich in der Öffentlichkeit für den Absatz ihrer Ware 

und für die Einstellung von Blinden als Industriearbeiter, Telefonisten 

usw. zu werben, womit erhöhte Kosten verbunden sind. 

Auch die Ausstellung der Zweigstelle Siegen in Weideneu Im Rahmen 

der Industrie- und Gewerbeauss,ellung vom 2. bis 9.· 9. 1951 und die 

Beteiligung der Zweigstelle Hamm ~n der Ausstellung "Im Reich der 

Frau'~ in der Zeit vom 28. 9. bis 7. 10. 1951 ·hatten den Zweck, zur 

Aufklärung der Öffentlichkeit beizutrag~n. Rund 74 000 Besucher zeigten 

in beiden Ausstellungen großes Interesse für die Blindenstände, die 

nicht nur auf das Handwerk abgestellt waren, sondern auch Blindenlehr­

und Hilfsmittel zeigten, die den Blinden in die Lage versetzen, Voll­

wertiges in anderen Berufen zu leisten. 

Schon jetzt läßt sich sagen, daß sich die durch die belden Ausstellungen 

geleistete Aufklärungsarbeit gelohnt hat. 

Darüber hinaus wurden auf der GrQßen Gesundheitsausstellung in Köln 

vom 23. 6. bis 12. 8. 1951 rd. 400 000 Besucher mit dem Blindenhandwerk 
I 

und anderen Blindenberufen vertraut gemacht. 

-36-



Auch die Bli~den sagen .,Ja" zum Leben f 

war das Motto, unter dem dort gemeinsam mit den Kriegsblinden die 

Arbeit eines Telefonisten, eines Stenotypisten, eines Packers, einer 

Strickerin, einer Handweberio und eines Bürstenmachers · gezeigt und 

über die ein bebildeter Abschlußbericht vom Ausschuß für das Blinden­

wesen im lande Nordrhein-Westfalen herausgegeben wurde. 

Das Ja zum leben liegt aber nicht in der Tatsache begründet, daß der 

Blinde arbeiten kann, sondern darin, daß ihm auch ~elegenheit gega­

ben wird, dieser Arbeit nachZIJgehen, um zu seinem Lebensunterhalt 

beitragen zu können und nicht in die Vereinsamung zu geraten. 

"Gebt den Blinden Arbeit, so gebt Ihr Ihnen Licht!" 

und schützen Sie sich vor Mißbrauch, indem Sie das Blindenwaren­

zeichen auf den Vertreterausweis und auf der Ware selbst beachten. 

Das; patentamtlich geschü{Jte Blindenwarenzeichen. 

~inde~ 
Arbeit 

Dieses Zeichen garantiert Blindenware 

und schützt vor Mihbrauch. 
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. . 

Blinde suchen neue Arbeiten! 

Aufruf 
zur einheitlichen Feststellung von Arbeiten, 

die Blinde zu leisten vermögen. 
Von Dire~tor P. Th.-Meurer . 

Zweck dieses Aufrufes ist, die Erfahrungen aus allen Ländern zu 

sammeln und nach Auswertung breitesten Kreisen zugänglich zu 

machen .. Zur Mitarbeit werden alle Behörden, Verwaltungen u_nd 

Betriebe der Industrie und Wirtschaft, alle Blindenbetriebe, Blinden­

einrichtungen, Blindenfreunde und Blinde gebeten. Es ist nur 

die Tatsache zu behandeln, daß Blinde a r b e i t e n . Alle übrigen 

fragen des Blindenwesens, wie Blindenfürsorge oder Blinden­

versorgung, Beschulungs- und . Erziehungsprobleme schalten aus. 

Auch die vielen gesel)lichen und privaten Bestimmungen und 

Vergünstigungen für Blinde qleiben außer Betracht. 

Nur das Eine: 

Blinde arbeiten! 

Blinde können und wollen arbeiten, um besser mit ihrem Schicksal 

fertig und als vollwertige Menschen anerkannt zu werden. Die 

eingehenden Berichte werden geordnet und wissenschaftlich aus­

gewertet unter Mitarbeit namhafter Fachleute und des Max-Pianck­

lnstitutes für Arbeitsphysiologie Dortmund - Professor Dr. med. 

Otto Graf. 
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Abfassung der Berichte. 

Für die Abfassurig der Berichte wird nachstehende Form vorgeschlagen: 

Alle Arbeiten, die von Blinden ausgeführt werden können, sollen im 
einzelnen kurz beschrieben werden. Auf folgende 5 Punkte bitten wir 
näher einzugehen: 

1. Blindheit: 

Kann die Arbeit von einem Vollblinden ausgeführt werdan, oder ist 
ein Sehrest erforderlich? Wenn ja, wie groß muß der Sehrest sein? 
(Angaben nach Möglichkeit in Prozenten) ln Deutschland gelten 
Personen, die weniger als 1/25 = 4% Sehrest haben, als blind. 

2. Ausbi,ldung: 

Ist eine längere ordnungsgemäße Ausbildung zur Ausübung der 
Arbeit notwendig, oder genügt eine kurze Anlernzeit, ggf. Dauer der 
Anlernzeit? 

Sind für die Arbeiten besondere Begabung und Eignung bzw. er­
worbene Kenntnisse vor der Erblindung als Sehender Voraussetzung? 

3. Hilfsmittel: 

Kann die Arbeit ohne besondere Hilfsmittel für Blinde ausgeübt 
werden? Kurze Beschreibung, wenn Werkzeuge, Maschinen, Geräte 
oder Schutzvorrichtungen erforderlich sind. 

Sind sehende Hilf,skräfte notwendig? 

Handelt es sich um Teilarbeit für Blinde, oder um Gemeinschafts­
arbeit mit Sehenden (z. B. am Fließband). 

4. Beurteilung der Arbeit: 

Ist die Arbeit auf lange Sicht zu empfehlen, ggf. warum, oder warum 
nicht? 

5. Bezahlung: 

Wird die Arbeit des Blinden im Vergleich zur Arbeit des Sehenden 
voll bezahlt? 

Ist die Leistung des Blinden der Leistung des Sehenden gleichzu­
setzen? 

Wie hoch ist der Prozentsatz im Vergleich zu der Leistung des Sehen­
den, wenn keine Normalleistung erzielt wird? (Nur normale Kräfte 
bzw. Leistungen - Blinde und Sehende - bitten wir zum Vergleich 
heranzuziehen.) 
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Die Berichte werden zweckmäßig durch Abbildungen der Arbeit ergänzt. 
Gutachten von Arbeitgebern und von Fachleuten sind sehr erwünscht. 
Auch Äußerungen der Blinden, ob die Arbeit befriedigt, sind beizufügen. 
Nachstehend zwei Beispiele, wie die Berichte zweckmäßigerweise ab· 
gefaßt werden können: 

1. Blinder als BUrstenmacher: 
ln Deutschland werden immer noch die meisten Blinden mit dem Ein­
ziehen von Besen und Bürsten beschäftigt, obwohl diese Arbeit seit 
langem durch die industriealle-maschinelle Fertigung als Handwerk 
~erdrärigt worden ist. Rd. 40% aller beschäftigten blinden Männer und 
Frauen werden in der Bürstenmacherei beschäftigt. 

Es handelt sich hier um folgende Arbeit: 

ln ein mit Löchern versehenes Holz für Besen, Schrubber, Scheuer­
bürsten und dergleichen werden die verschiedensten Materialien ein­
gezogen (siehe Abbildungen). Der Blinde kann fast alle, auch Spezial­
besen und Bürsten herstellen. 

1. Blindheit: 

Die Arbeit wird von Vollblinden ausgeübt. Eine sehende Kraft Ist 
nicht erforderlich. Auch Blinde mit sonstigen Leiden, wie z. B. Arm­
amputierte, können diese Arbeit verrichten. 

2. Ausbildung: 

Nach kurzer Anlernzeit - 3 bis 6 Monate - können einfache Besen 
und Bürsten hergestellt werden. Späterblindete werden nur angelernt. 
Für eine gründliche Ausbildung als Bürstenmacher ist eine dreijährige 
Lehrzeit erforderlich. Nach dieser Lehrzeit kann die Gesellen- und 
später auch die Meisterprüfung abgelegt werden. 

3. Hilfsmittel: 

Besondere Hilfsmittel sind für diese Arbeit nicht erforderlich. Einige 
Geräte, die die Arbeit erleichtern und beschleunigen, werden auch 
von Sehenden verwandt. 

4. Beurteilung: 

Die Arbeit ist durch die Entwicklung in der Industrie nicht auf lange 
Sicht zu empfehlen. Sie · wird von den Blinden im allgemeinen ab­
gelehnt, weil die Erzeugnisse wegen des hohen Verkaufspreises 
schlecht abzusetzen sind. Ein Wettbewerb mit den Sehenden ist aus­
geschlossen: 

5 Bezahlung: 

Die Entl·:>hnung - Akk:ordlohn - ist im allgemeinen gut, jedoch 
werden doppelt so hohe Löhne gezahlt wie an Sehendl~. Der Unter­
schied in den Leistungen ist jedoch sehr groß - die Durchschnitts­
leistung bei einem Blinden liegt zwischen 500 bis 3000 Bündeln -, 
wodurch die Bezahlung (Akkordlohn) sehr unterschiedlich ist. 
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Borstenholz 

Schneidend es Materlais 
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11. Blinder als Telefonist: 

ln Deutschland werden mittlere Telefonzentralen bis zu 10 Amtsstellen 
und 100 Nebenstellen - in Einzelfällen auch größere Anlagen - von 
Blinden bedient. 

Ankommende Gespräche werden vermittelt, Telegramme angenommen 
und weitergeleitet, Meldungen notiert und weitergegeben und die Ge­
bührenabrechnu'ngen durchgeführt. 

Viele Hunderte von Blinden sind in Deutschland in diesen Arbeits­
prozeß eingeschaltet. Laufend werden dieser Arbeit weitere Blinde 
zugefUhrt 

1. Blindheit: 

Vollblinde können diese Arbeit ebenso gut ausführen wie Sehende. 

2. Ausbildung: 

Eine gründliche Ausbildung, insbesondere bei Frühblinden, 2 bis 3 
Jahre, ist zweckmäßig, da auch Blindenschrift u.nd Maschinenschreiben 
beherrscht werden müssen. 

Späterblindete können je nach Veranlagung auch in 3 bis 6 Monaten 
soweit angelernt werden, daß sie eine Telefonzentrale bedienen 
können. Voraussetzung hierfür ist jedoch gute Angerneinbildung 
·und ausgeprägtes Gedächnis. 

3. Hilfsmittel: 

Im allgemeinen können alle Vermittlungszentralen von Blinden be­
dient werden; es müssen lediglich die Lichtsignale gegen Tostzeichen 
ausgewechselt werden; eine einfache und billige Angelegenheit. 

Bei wendigen und gutausgebildeten blinden Telefonisten ist sehende 
Hilfe nicht notwendig. 

4. Beurteilung: 

Bei ständiger Fühlungnahme mit den Telefonbaufirmen ist diese 
Arbeit auf lange Sicht zu empfehlen. 

5. Bezahlung: 

Die Bezahlung erfolgt im großen und ganzen wie bei den Sehenden, 
da vollwertige Arbeit geleistet wird. 

Der blinde Telefonjst wird von den Arbeitgebern und auch von den 
Firmen und Betrieben, die Anla•gen herstellen, sehr geschätzt, oft 
als überdurchschnittlich bewertet. 



Wahlen der N ummer 

ObertrQgung ln N ormalschrllt 
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, 8 LINDE AR 8 EI T E:N! 
Dieses P-~obl~m wird in 'beutschland von vielen bearbeitet. Zahl-

•·· ' . 
reiche Schriften--mit Ab~ilduJ:~gen hierüber sind erschienen. Als 
Beispiel !'en.nen wir das . · . .: . 

" ~· 1,(~- iegsblinden-Jahr .. buch 
(herausgegeben vom Bund _d'er Kriegsblinden Deutschlands e. V.) 

und das kÜrzlich im Lande Westfalen vom Westfälischen Blinden­

verein ·e. V. herausgegebene Werk 
; ~- . . 

,; D~S. , Bli n denwes e n in West f a I e n " .... ~. ~ ' . 

i~ dern~df~ . -versd,ieq~nsten· Arb~it~n für Blinde d'argestellt und 
•' '('..' ....... ·" ·' :"'' ' 

behande)i:'sih,d, · . ·. : · .. · 

Alle 'interessierten Stellen werden· 'gebeten, Vorschläge und Be­

richte zu senden an: 

D ~ u t s c h e BI i n den a r bei t e. V. 
· - Landesausschub l':ordrhein-Wes:falen -

Geschäftsstellen: Düsseldorf, lrmgardstr. 22 1 Witten-Bommern, Auf Steinhausen 

Evtl. entstehende Kosten bitten wir ebenfalls dieser Stelle zur 
Erstattung mitzuteilen. Es ist beabsichtigt, besonders . wertvolle 

' Berichte und Vorschläge auszuzeichhen. 

Ein ähnlicher· Aufruf soll in Zusammenarbeit mit dem Max-Planck­
lnstitut für Arbeitsphysiologie Dortmund - Prof. Dr. med. Otto 
Graf ~ in Kürze an das Ausland ergehen mit der Bitte, die Er­
fahrungen in der Beschäftigung von Blinden mitzuteilen, um sie 
für die Blinden in Deutschland auswerten zu können. 
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"Das Blindenwesen in Westfalen" 
(Wegweiser für Fürsorger und Berufsberater, Erzieher 
und Augenärzte sowie Freunde und Helfer der Blinden) 

Das Buch umfaßt 234 Selten mit 134 Abbildungen und 
aufschlußreichen Statistiken . 

• Alle Fragen der Blindenbetreuung werden hier von Sachkundigen 
behandelt. Eindrucksvoll vor allem wirken die Schilderungen der 
mannigfachen Berufserziehung der Blinden. Daß diese Ärmsten der 
Armen in die Reihen der werktätigen Menschen eintreten können 
und das Gefühl des Ausgeschlossenseins nicht mehr bei Ihnen auf­
kommen braucht, Ist ein tröstlicher Gedanke . . . . . • 

( Reglerungsprasldent Arnsberg) 

.Hoffen und wünschen möchte Ich, daß das Werk in die Hände aller 
derjenigen Personen und Dienststellen gelangt, denen die Blinden­
betreuung obliegt, da es in seiner Reichhaltigkelt geeignet Ist, jedem 
Blindenbetreuer wertvolle Anregungen zu vermitteln. • 

(Sozlalmlnlster Nordrheln-Westfalen) 

Herausgeber: 

Westfälischer. Blinden-Verein e. V., Witten-Bommern 
Auf Steinhausen 

Preis: Kart. DM 4,-
für Fürsorgedienststellen und Blindenorganisationen DM 3,-

Verkehrsschutzzeichen 
(gelbe Armbinde mit drei schwarzen Punkten) 

Blinde und Gehörlose sind den Gefahren Im Verkehr ganz 
besonders ausgesetzt. Es sollte sich daher kein Blinder und 
Gehörloser ohne Verkehrsschutzbinde Im Verkehr bewegen. 

Der Westfälisdle Blinden-Verein e. V. hält diese Armbinden vorrätig 
und gibt sie auf Anfordern zum Preise von DM 0,40 ab. 



Blindenheim meschede 
10 Minuten vom Bahnhof entfernt - Flie~end Wasser - Zentralheizung 

Pensionspreis 
für die blinden Dauergäste je nach Einkommensverhältnissen gestaffelt von 

DM 3,- bis DM 4,- tägl. 1 Für Erholungsgäste u. deren Begleiter DM 3.75. 

Auch für sehende Freunde 
der Behörden und Verwaltungen, der Industrie und der Wirtschaft bei 

angemessenen Preisen Erholungsmöglichkeit in den Wintermonaten. 

Auch für Tagungen ist das Heim geeignet. 

Anmeldung an: Blindenheim des Westf. Blinden-Vereins e. V. 
Meschede 1 Ruhr 

Nördeltstraße 33 1 Fernruf 315 

-Bebilderter Prospekt wird auf Anfordern zur Verfügung gestellt-

Führhundschule für Blinde in Dortmund 

AUSBILDUNG 

LIEFERUNG 

für Blinde und fachmänn ische Beratung der 
Führhundhalter durch den Ausbildungsleiter 
Herrn Georg Westerburg 

von ausgebildeten Führhund en jederzeit möglich 

Verkaufspreis für Mitglieder DM 290,­
Nichtmitglieder DM 350,-
(für Geschirr DM 85,- zusä~lich) 

Führhundschule des Westf. Blinden-Vereins e. V. 
Ardeystraße 58 D 0 R TM UND Fernruf 22521 




